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  1. KAPITEL


  „Diane Haran!"


  Olivia Pyatt wollte es nicht glauben. Nie im Leben hätte sie es für möglich gehalten, dass man gerade ihr diesen Vorschlag machte. Gebeten zu werden, über Diane Harans ungewöhnliche Lebensgeschichte ein Buch zu schreiben, war schon etwas Besonderes.


  Diane Haran war ein modernes Aschenputtel. In ärmlichen Verhältnissen geboren, hatte sie eine kometenhafte Karriere als Model und Superstar gemacht. Aber das war nicht alles.


  Diane hatte Olivia den Ehemann ausgespannt. Vor fünf Jahren hatte sich Richard Haig von Olivia scheiden lassen, um Diane zu heiraten.


  „Ja, Diane Haran", wiederholte Kay Goldsmith, Olivias Agentin. Sie wurde langsam ungeduldig. „Du hast doch bestimmt schon von ihr gehört. Wer hätte das nicht, schließlich ist sie weltberühmt. Es erstaunt mich allerdings, dass sie von dir gehört hat. Sie ist ganz versessen darauf, dich als Autorin zu verpflichten. Anscheinend hat ihr dein Buch über Eileen Cusack imponiert."


  „Wirklich?" Olivia konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was eine Frau wie Diane der Lebensgeschichte dieser unbekannten irischen Lyrikerin abgewinnen konnte.


  Eileen Cusack, die kurz nach Veröffentlichung ihrer Biografie an einer unheilbaren Knochenerkrankung gestorben war, hatte ihr Schicksal klaglos ertragen. Für Diane dagegen schien es das Wort „Schicksal" nicht zu geben. Sie nahm sich, was ihr gefiel. Und wenn es der Ehemann einer anderen Frau war.


  Es war einfach unvorstellbar, dass sie, Olivia, die Lebensgeschichte der Frau veröffentlichen sollte, die ihr den Mann weggenommen hatte. „Ich kann den Auftrag nicht annehmen, Kay", erklärte sie unmissverständlich.


  Kay blickte sie ungläubig an. „Das darf doch nicht dein Ernst sein!" Aufgeregt sprang sie von ihrem Schreibtischstuhl auf und kam auf Olivia zu. „Weißt du überhaupt, was du da ausschlägst? Ein großzügiges Honorar, sichere Tantiemen und einen kostenlosen Aufenthalt von mehreren Monaten in Florida!"


  „In Florida?", Olivia, außergewöhnlich groß und schlank, blickte auf die kleine, pummelige Kay hinunter, die ihr die Hand auf den Arm gelegt hatte.


  „Ja. Dianes Agentin Phoebe Isaacs hat vorgeschlagen, dass du nach Florida kommst, da Diane gerade eine Drehpause hat. Du könntest dir dann an Ort und Stelle ein Bild von Dianes Alltag machen. Außerdem hättet ihr während der nächsten Wochen genügend Ruhe und Zeit, um ausgiebig miteinander zu reden. Nur so wirst du in der Lage sein, ein wirklich anschauliches und lebensnahes Buch über sie zu schreiben."


  „Es ist unmöglich." Olivia schüttelte den Kopf. Vor fünf Jahren hatte Diane Richard unter anderem damit gelockt, dass er ihr Agent werden solle.


  „Olivia, ich verstehe dich einfach nicht."


  Das konnte ihr Olivia nicht einmal verargen. Sie arbeitete erst seit drei Jahren mit Kay zusammen. Kay wusste zwar, dass sie geschieden war, kannte aber keine Einzelheiten. Da sie nach der Scheidung wieder ihren Mädchennamen angenommen hatte, konnte Kay nicht ahnen, dass Diane mit ihrem, Olivias, Exmann verheiratet war. Kay war es einfach schleierhaft, warum sie das beste Angebot ausschlug, das sie je bekommen hatte.


  „Ich kann es einfach nicht", erklärte Olivia. „Ich kenne Diane Haran. Ich habe sie vor Jahren einmal getroffen und kann sie nicht ausstehen."


  Kay seufzte. „Das tut doch nichts zur Sache! Entweder hat sie es längst vergessen, oder es ist ihr egal. Sie hält dich jedenfalls für die geeignete Frau, ihre Geschichte zu vermarkten."


  Olivia schluckte. Sie hasste und verachtete Diane und wollte diese Frau nie wieder sehen! Diane war schuld daran, dass ihre Ehe mit Richard zerbrochen war. Sie waren so glücklich gewesen, ein ideales Paar, das hatten alle gesagt. Sie hatten sich schon auf dem College kennen gelernt. Als Richard sie dann bat, seine Frau zu werden, schwebte sie im siebten Himmel.


  All ihre Freundinnen beneideten sie. Richard Haig war ein äußerst attraktiver Mann und einer der wenigen, zu denen Olivia aufblicken konnte. Ihn schien es nicht im Mindesten zu stören, dass sie weder besonders klug noch außergewöhnlich schön war. Für Olivia war bis zu der Party, auf der Richard Diane Haran kennen gelernt hatte, die Welt in Ordnung gewesen.


  „Was sind deine wirklichen Gründe, Olivia?", Kay ließ nicht locker. „Ich werde nicht daneben stehen und zusehen, wie du die Chance deines Lebens verpasst!"


  Olivia setzte sich wieder hin und seufzte. „Du hast Recht, Kay. Ich bin dir eine Erklärung schuldig. Ich kann nicht für Diane Haran arbeiten, weil ich ihren Mann kenne."


  „Richard Haig? Da kann ich dich beruhigen. Soweit ich informiert bin, ist die Ehe völlig zerrüttet. Er soll trinken. Aber ich vermute, dass sie einen anderen hat."


  „Das glaube ich nicht!", Olivia schüttelte den Kopf.


  „Warum nicht? Immerhin hat diese Ehe schon länger gehalten als die letzten beiden zusammen. Mit Gordon Rogers hat das Glück ganze zwei Monate gedauert, und von dem Schauspieler Christian de Hanna hat sie sich auch schon nach kurzer Zeit getrennt. Sie fand heraus, dass er drogensüchtig war. Du siehst, Diane Haran macht kurzen Prozess, wenn ihr der Ehemann unbequem wird. Auf wen sie es jetzt abgesehen hat, weiß ich nicht.


  Wenn du Richard Haig haben willst, bitte. Jetzt ist die beste Gelegenheit dazu."


  Olivia biss sich auf die Lippe. War sie so leicht zu durchschauen? Schließlich hatte sie Kay gegenüber nur eine leise Andeutung gemacht. „Mir liegt nichts an Richard Haig", stritt sie ab. Aber es klang nicht sehr überzeugend. Und es entsprach ja auch nicht der Wahrheit. Sie wollte Richard zurückhaben.


  „Auch egal.“ Kay zuckte die Schultern. „Aber lehn keinesfalls den Auftrag ab. Diane Harans Biografie wird dich über Nacht berühmt machen. Über mangelnde Angebote wirst du dich dann in Zukunft nicht mehr zu beklagen haben."


  Olivia blickte auf ihre Hände, die sie im Schoß verschränkt hatte. Sie konnte es einfach nicht! Nicht nach dem, was Diane ihr angetan hatte. Und wenn Richard wirklich unglücklich war und sich nach ihr zurücksehnte, wusste er schließlich, wo er sie finden konnte. Aber was, wenn er zu stolz dazu war? Vielleicht schämte er sich jetzt für sein Verhalten ihr gegenüber und traute sich nicht, den ersten Schritt zu machen.


  Sie rief sich zur Ordnung. Das waren alles bloß Hirngespinste. Sie sollte für Diane arbeiten, nicht für Richard. Sie würde ihn vielleicht gar nicht sehen. Außerdem konnte sie nicht beurteilen, ob Kay die Wahrheit gehört hatte oder nur den neusten Klatsch aus Hollywood. Um Zeit zu gewinnen, stellte sie die nächstbeste Frage, die ihr in den Sinn kam. „Warum Kalifornien? Lebt Diane Haran nicht mehr in England?"


  „Sie besitzt mehrere Villen in England, Amerika und Südfrankreich. Aber da fast alle ihre Filme in den Staaten gedreht werden, hält sie sich wohl meistens dort auf."


  Olivia konnte sich nicht recht vorstellen, wie es war, so reich zu sein. Auch Diane Haran hatte sich wohl an solch ein Leben erst gewöhnen müssen. Schließlich hatte sie die ersten fünfzehn Jahre ihres Lebens in einer Sozialwohnung in einem der ärmsten Viertel Londons zugebracht.


  „Auch hier in England wirst du deine Nachforschungen anstellen müssen", fuhr Kay fort. „Natürlich hat Diane ihrer Familie ein Haus gekauft, und keiner ihrer Verwandten lebt mehr in dem verkommenen Stadtteil, in dem sie aufgewachsen ist. Aber bestimmt wohnen dort noch Leute, die Diane von früher kennen: Schulfreunde, Nachbarn und andere Menschen, mit denen sie zu tun hatte."


  Olivia musste unwillkürlich lächeln. „Kay, ich weiß, wie ich meine Arbeit anpacken muss!"


  Kay hob den Kopf und betrachtete Olivia eindringlich. „Bedeutet das, dass du dich besonnen hast und den Auftrag annimmst?"


  Olivia wich ihrem Blick aus. „Ich habe eigentlich keine Lust, mit Diane Haran zusammenzuarbeiten."


  Kay lächelte zufrieden. Das war alles andere als ein klares Nein.


  Olivia kehrte erst am späten Nachmittag in ihre Wohnung zurück. Hier, im Dachgeschoss einer alten Villa in London, lebte Olivia seit ihrer Scheidung. Mit Richard hatte sie ein hübsches, kleines Haus in einem Vorort gehabt. Für sie allein war es zu groß und zu teuer gewesen. Außerdem hätte es sie auch nur ständig an ihr verlorenes Glück erinnert. So war sie zurück in die Innenstadt gezogen und hatte im Lauf der Jahre die dunklen und ziemlich niedrigen Räume in ein gemütliches und geschmackvolles Heim verwandelt.


  Kaum hatte sie die Tür geöffnet, kam ihr Henry entgegen und rieb sich an ihren Beinen.


  Mit einem vorwurfsvollen Miauen machte er sein Frauchen darauf aufmerksam, dass er trotz der fortgeschrittenen Stunde immer noch kein Futter bekommen hatte. Das erste Mal, seit sie Kays Büro verlassen hatte, entspannten sich Olivias Züge, und sie lächelte.


  Sie stieß mit der Schulter die Tür ins Schloss und brachte die beiden Einkaufstüten in die Küche. „Wie wär's mit Krabben und Lachs?", fragte sie. Henry schnurrte zufrieden.


  Überall auf den Kommoden und auf der Fensterbank standen Töpfe mit Kräutern und Blumen, die Olivia selbst gezogen hatte. So wirkte ihre Küche selbst an diesem grauen und stürmischen Märztag wie eine Oase des Frühlings.


  Olivia fütterte Henry und machte sich einen Tee. Sie bemühte sich, die behagliche Atmosphäre ihrer Wohnung zu genießen und nicht daran zu denken, wie unglücklich und allein sie seit ihrer Scheidung in Wirklichkeit war. Mit dem Becher in der Hand ging sie in ihr Arbeitszimmer.


  Die Regale reichten bis unter die Decke, um all den Büchern Platz zu bieten, die sie für ihren Beruf benötigte oder aus Vergnügen las. Am Fenster befanden sich der Computer und eine Arbeitsplatte, die mit Papieren übersät war. Olivia trank einen Schluck Tee und setzte sich auf die Lehne des antiken Ledersessels, den sie vor drei Jahren auf einer Versteigerung erstanden hatte. Nachdenklich betrachtete sie ihren unaufgeräumten Schreibtisch.


  Sie hatte gerade das Manuskript für ihr drittes Buch fertig gestellt, eine Biografie der Einhandseglerin Suzanne Howard, die mit dreiundsiebzig Jahren noch eine Reise um die Welt gemacht hatte. Olivia fragte sich, ob Richard wohl von ihren Erfolgen gehört hatte, denn ihre ersten beiden Bücher hatten beide auf der Bestsellerliste gestanden. Als er sich von ihr getrennt hatte, war sie eine unbedeutende Journalistin einer mittelmäßigen Frauenzeitschrift gewesen.


  Diese Gedanken führten unweigerlich zu der Frage, die sie sich beantworten musste.


  Sollte sie über Diane Haran schreiben oder nicht?


  Glücklicherweise klingelte das Telefon und gewährte ihr einen Aufschub. Sie strich sich eine Strähne ihres langen dunkelbraunen Haars, die ihr ins Gesicht gefallen war, hinters Ohr und griff zum Hörer. Es war ihr Vater.


  „Endlich! Ich habe schon den ganzen Nachmittag versucht, dich zu erreichen, Olivia. Ist alles in Ordnung? Keine Probleme mit dem neuen Buch?"


  Ihr Vater und ihre Stiefmutter hatten sie während ihrer Scheidung von Richard unterstützt und großen Anteil an den Höhen und Tiefen ihrer neuen Karriere als Schriftstellerin genommen.


  „Nein, Dad. Ich war einkaufen."


  „Ach so." Matthew Pyatt klang erleichtert. „Alice und ich wollten dich zum Essen einladen. Du warst schon über zwei Wochen nicht mehr bei uns, und wir haben etwas mit dir zu besprechen."


  Olivia seufzte. Sie hatte sich auf einen ungestörten Abend bei einer Pizza und einem Glas Wein gefreut. Sie brauchte Zeit und Ruhe zum Nachdenken.


  „Irgendetwas stimmt doch nicht, Olivia." Ihr Vater spürte stets, wenn sie bedrückt war.


  Genau aus diesem Grund hätte sie die Einladung auch am liebsten abgelehnt. „Was ist passiert? Komm schon, sag es mir am besten gleich."


  „Es ist wirklich nichts geschehen, Dad. Ich bin müde und abgespannt. Die letzten Wochen waren sehr anstrengend. Ich bin einfach nur gestresst."


  „Warum? Es hat doch nichts mit einem Mann zu tun, oder? Man liest doch dauernd in der Zeitung, dass allein stehende Frauen belästigt werden, und das sogar in ihren eigenen vier Wänden. Ich habe ja schon immer gesagt, dass du zu leichtsinnig bist. Deine Wohnung ist einfach nicht sicher. Jeder, der es will, kann unten ins Haus kommen."


  „Das stimmt nicht, Dad. Die Eingangstür ist abgeschlossen, und Besucher müssen sich über die Gegensprechanlage melden." Olivia wurde ungeduldig.


  „Das nützt nichts, lass es dir gesagt sein. Ich habe genug erlebt, als ich noch als Installateur gearbeitet habe. Aber jetzt sag mir bitte, ob du zum Essen kommst."


  Olivia gab nach. „Okay, Dad. Aber erst gegen acht. Ich muss noch duschen und mich umziehen."


  Olivias Stiefmutter öffnete die Tür.


  „Olivia, Liebes!" Alice Pyatt gab ihrer Stieftochter einen herzlichen Kuss auf die Wange. „Dein Vater ist gerade im Keller, um eine Flasche Wein zu holen." Sie nahm Olivia den Mantel ab und hängte ihn an die Garderobe. Dann gingen sie ins Wohnzimmer.


  Olivia machte es sich in dem Sessel am Kamin bequem. „Ein offenes Feuer ist das Einzige, was ich in meiner Wohnung vermisse", sagte sie und blickte in die Flammen.


  „Was möchtest du trinken, Olivia?", fragte Alice. „Sherry oder einen Gin Tonic?"


  „Muss ich mir Mut antrinken, Alice?" Olivia lächelte. „Du siehst übrigens gut aus.


  Benutzt du einen anderen Lippenstift?"


  „Zweimal ja, Olivia." Alice neigte den Kopf zur Seite. „Aber deine Ablenkungsmanöver werden dir nichts nützen. Dein Vater ist besorgt um dich. Und auch ich habe den Eindruck, dass du irgendwie bedrückt bist."


  Olivia seufzte und lehnte den Sherry ab, den Alice ihr reichen wollte. „Ich warte auf den Wein", sagte sie, als sich Alice mit ihrem Glas in den Sessel gegenüber setzte; „Und ich bin auch nicht bedrückt, nur etwas abgespannt."


  Alice zuckte die Schultern und trank einen Schluck. Olivia musste zugeben, dass ihre Stiefmutter wirklich bedeutend jünger wirkte, als sie war. Ihr Haar musste inzwischen gefärbt sein, wirkte aber noch genauso weich und natürlich wie früher. „Dein Vater irrt sich in dieser Beziehung nie", sagte sie und schlug die Beine übereinander.


  Alice Pyatt hatte schöne Beine und zeigte sie auch. Sie war fünfundfünfzig, was man ihr aber nicht ansah, und damit zehn Jahre jünger als Matthew. Olivia hatte sie schon immer um ihre wohlgerundete Figur beneidet.


  „Man hat mir einen neuen Auftrag angeboten", sagte Olivia kurz entschlossen.


  Vielleicht war es einfacher, die Angelegenheit erst mit ihrer Stiefmutter und dann mit ihrem Vater zu besprechen. „Ich weiß nicht, ob ich ihn annehmen soll. Das würde für mich nämlich bedeuten, die nächsten Monate in den USA zu verbringen."


  „Amerika!" Alice schien beeindruckt, doch noch ehe sie sich dazu äußern konnte, kam ihr Mann ins Zimmer.


  „Amerika?" Matthew Pyatt küsste seine Tochter auf die Wange. „Du willst doch wohl nicht nach New York?"


  „Natürlich nicht, Dad." Olivia atmete tief durch und wartete, bis es sich ihr Vater auf der Lehne von Alice' Sessel bequem gemacht hatte. „Man hat mir einen Job in Los Angeles angeboten. Ich weiß noch nicht, wie ich mich entscheiden soll."


  „Das also liegt dir auf der Seele!" Matthew Pyatt musterte seine Tochter aufmerksam.


  „Ich muss schon sagen, es gefällt mir ganz und gar nicht, dass du mutterseelenallein nach Los Angeles willst."


  „Ich bin doch kein Kind mehr, Dad!" Olivia verschränkte nervös die Hände. Sie wünschte, sie hätte sich doch für einen Sherry entschieden. Der würde sie jetzt beruhigen.


  „Allein in einer Großstadt zu leben ist für mich wirklich kein Problem."


  „Machst du dir etwa Sorgen, weil du dich dann nicht um uns kümmern kannst? Da kann ich dich beruhigen. Genau darüber wollten wir mit dir reden." Er legte Alice den Arm um die Schultern. „Alice' Schwester in Neuseeland hat uns nämlich für zwei, drei Monate eingeladen. Wie wollten schon ablehnen, weil wir dich nicht im Stich lassen wollten. Aber wenn du gar nicht da bist..."


  „Es macht dir doch nichts aus, oder?" Alice Pyatt legte ihr die Hand auf den Arm.


  „Natürlich nicht." Olivia schluckte. Die Umstände schienen sich gegen sie verschworen zu haben. Sie wusste genau, wenn sie die geringsten Bedenken äußerte, würden ihre Eltern die Einladung ablehnen.


  Alice lehnte sich erleichtert zurück. „Das ist schön. Ich habe Barbara nämlich schon seit mehr als zehn Jahren nicht mehr gesehen." Sie lächelte Olivia dankbar an.


  „Wessen Biografie willst du denn jetzt schreiben?", fragte Matthew, nachdem Alice aufgestanden war, um in die Küche zu gehen.


  „Diane Harans." Olivia bemühte sich, gleichgültig zu klingen. „Aber ich habe mich noch nicht entschieden", fügte sie hastig hinzu, als sie sah, wie ihrem Vater die Zornesröte ins Gesicht schoss. „Reg dich bitte nicht auf, Dad! Es ist wirklich eine einmalige Gelegenheit für mich als Schriftstellerin. Außerdem trennen sich Richard und Diane."


  „Das ist doch wohl nicht dein Ernst!" Matthew Pyatt war aufgesprungen und ging unruhig im Zimmer auf und ab. Olivia wusste, dass er Richard nie verzeihen würde, wie er sie, seine einzige Tochter, behandelt hatte.


  „Warum nicht? Kay hat gesagt, dass ich solch ein lukratives Angebot nie wieder erhalte."


  „Du kennst meine Gründe ganz genau, Olivia. Und deshalb bist du auch so bedrückt.


  Kein Wunder, dass du dich in letzter Zeit nicht hierher getraut hast."


  „Das stimmt nicht!" Olivia war empört. „Ich weiß es ja erst seit heute. Ich bin die letzten beiden Wochen nicht gekommen, weil ich einfach keine Zeit hatte. Du weißt genau, wie nervenaufreibend und zeitintensiv die letzten Arbeiten am Manuskript immer sind!"


  „Trotzdem ..." Ihr Vater ließ sich nicht so leicht überzeugen.


  „Und wie ich bereits sagte, habe ich mich noch nicht entschieden, den Auftrag anzunehmen." Olivia zupfte nervös an ihren Haaren, die sie heute ausnahmsweise hochgesteckt hatte, statt sie wie gewöhnlich einfach im Nacken zusammenzufassen.


  „Aber du spielst mit dem Gedanken." Matthew setzte sich wieder. „Ich habe gar keine Lust mehr, nach Neuseeland zu fliegen, wenn ich mir vorstelle, dass du diesen Halunken wieder siehst! Olivia, du hast doch bestimmt noch andere Möglichkeiten. Siehst du denn nicht, dass du nur ausgenutzt wirst? Du sollst Diane Haran ihr schmutziges Geschäft erleichtern. Sie rechnet damit, dass du ihr Richard mit Kusshand wieder abnimmst."


  Dieser Gedanke war Olivia auch schon gekommen. Aber das hätte sie vor ihrem Vater nie zugegeben.


  2. KAPITEL


  Auf dem Flug von London nach Los Angeles ließ Olivia vor ihrem geistigen Auge all die Argumente Revue passieren, die gegen ihre Entscheidung sprachen. Olivia wusste, dass sie emotional und unlogisch gehandelt hatte.


  Ihr Vater war verstimmt. Dass er ihr nicht heftiger zugesetzt hatte, hatte sie nur Alice'


  Talent zu verdanken, besänftigend auf ihn einzuwirken. So hatte er seinem Ärger zwar Luft gemacht, war aber trotzdem vor zwei Wochen mit Alice nach Neuseeland geflogen.


  Abgesehen von ihren persönlichen Problemen, freute sie sich auf Kalifornien. Außer New York kannte sie nichts von Amerika, und das warme Klima der Westküste hatte besonders zu dieser Jahreszeit durchaus seinen Reiz.


  Der Begegnung mit Richard sah sie mit gemischten Gefühlen entgegen. Sie fürchtete sich davor, war aber auch neugierig. Sie war gespannt darauf, wie er lebte und ob die Gerüchte über ihn und Diane der Wirklichkeit entsprachen. Am meisten interessierte sie natürlich, ob er noch etwas für sie, Olivia, empfand.


  Nachdem sie Kay zugesagt hatte, hatte sie die letzten Wochen damit verbracht, sich ein Bild von Dianes Kindheit zu machen. Sie war in dem Viertel gewesen, in dem diese aufgewachsen war, und hatte Leute interviewt, die sie von früher kannten. Olivia war beeindruckt gewesen. Sie hatte nur Positives gehört. Dabei galt Diane in den Medien als verwöhnt und egoistisch.


  Doch ihre ehemaligen Schulfreundinnen und Nachbarn hatten sie anders in Erinnerung: als großzügig, warmherzig und stets hilfsbereit. Wenn sie überhaupt einen Fehler hatte, dann vielleicht den, dass sie sich nichts sagen ließ. Olivia erfuhr auch, dass der Erfolg Diane nicht zu Kopf gestiegen war. Sie hatte ihre alten Freunde nicht vergessen.


  Olivia musste zugeben, dass Dianes Lebensgeschichte sie faszinierte. Diane war das älteste Kind von sieben Geschwistern, die fast alle verschiedene Väter hatten. Ihre Kindheit war von Armut und Missbrauch überschattet gewesen. Die Mutter wurde als einfache Frau beschrieben, die hart arbeiten musste, um wenigstens das allernötigste Geld zu verdienen. Deshalb war es Dianes Aufgabe gewesen, sich um die jüngeren Kinder zu kümmern.


  Dianes außergewöhnliche Schönheit hatte sie schon in sehr jungen Jahren vor schwierige Entscheidungen gestellt. Mit fünfzehn erregte sie die Aufmerksamkeit eines reichen, sehr viel älteren Mannes. Als dieser sie zum Essen in ein vornehmes Londoner Restaurant ausführte, wurde sie dort zufällig von einem bekannten Modefotografen entdeckt. Von da an begann ihr Leben als Star, um das sich viele Legenden rankten.


  Olivia konnte sich nicht vorstellen, dass die ersten Jahre, in denen Diane darum kämpfen musste, sich in einer für sie fremden Welt durchzusetzen, einfach gewesen waren.


  Wenn es Olivia auch schwer fiel, sie musste ihre Meinung über Diane ändern. Und das war auch gut so, wie sie zugeben musste, denn eine Biografie musste objektiv sein. Warum aber Diane ausgerechnet sie damit beauftragt hatte, über ihr Leben zu schreiben, wusste Olivia immer noch nicht. Vielleicht war sie ja wirklich von ihrem Buch über Eileen Cusack beeindruckt gewesen.


  Als das Flugzeug zur Landung ansetzte, war es in Los Angeles gerade kurz vor vier.


  Olivia war in London um zwölf Uhr gestartet. Zumindest den ersten Tag würde sie bestimmt mit dem Jetlag zu kämpfen haben.


  Als sie am Band auf ihr Gepäck wartete, entdeckte sie mehrere bekannte Gesichter. Das Flugzeug schien also einige Berühmtheiten an Bord gehabt zu haben, die bestimmt erster Klasse gereist waren. Olivia fiel ein Mann auf, der sie nicht aus den Augen ließ. Er war elegant gekleidet und offensichtlich weder ein Handtaschendieb noch ein Sittenstrolch.


  Trotzdem fühlte sie sich plötzlich nicht wohl in ihrer Haut.


  Dianes Sekretärin hatte ihr versprochen, sie am Flughafen abzuholen. Olivia konnte nur hoffen, dass sie Wort hielt. Sonst würde sie sich ein Taxi nehmen müssen. Auch nicht schlimm, dachte sie, schließlich bin ich kein Kind mehr. Außerdem würde ihre Größe auf die meisten Männer abschreckend wirken. Sie war zwar schlank, aber durchaus kräftig, und hatte von daher nichts zu befürchten.


  Es sei denn, ein Mann war derart attraktiv wie der dort drüben, der jetzt nicht mehr in ihre Richtung, sondern auf das Laufband mit den Gepäckstücken blickte. Olivia beobachtete ihn interessiert.


  Er war bestimmt noch größer als sie, dunkelhaarig, schlank und wirkte kernig, nicht aber wie ein Muskelprotz. Der Fremde sah gut aus, hatte aber eher markante als ebenmäßige Gesichtszüge. Seine Augen waren dunkel und die schwarzen Brauen stark ausgeprägt. Er besaß hohe Wangenknochen und schmale Lippen. Olivia hatte ihn zuerst auf fünfundzwanzig geschätzt, entdeckte aber bei genauerem Hinsehen, dass er bestimmt zehn Jahre älter sein musste.


  Wer mochte er wohl sein? Bestimmt war er kein Filmstar, obwohl der Mann neben ihm durchaus sein Bodyguard sein konnte. Olivia rief sich zur Ordnung. Der Mann ging sie nichts an. Er schien sich sowieso nur flüchtig für sie interessiert zu haben, und wahrscheinlich würde sie ihm nie wieder begegnen. Sie sah noch, wie er und sein Begleiter einen Kleidersack und eine Reisetasche vom Band nahmen, und wandte sich dann ab, um nach ihrem Gepäck Ausschau zu halten. Da kam auch schon einer ihrer Koffer.


  „Sind Sie vielleicht Mrs. Pyatt?" Beim Klang der tiefen männlichen Stimme, die sie als durchaus sexy empfand, fuhr Olivia herum. Der Fremde, den sie so ungeniert gemustert hatte, stand vor ihr.


  Olivia schluckte. „Ja, ich bin Olivia Pyatt. Hat Diane Haran Sie geschickt?"


  „Das nicht gerade." Er lächelte amüsiert. „Aber Diane hat mir gesagt, dass Sie mit diesem Flugzeug kommen."


  Er kannte Diane also. Seinem Akzent und der Sonnenbräune nach zu urteilen, musste er Kalifornier sein. Er trug Jeans und ein Leinenjackett und war leichter bekleidet als sie, der es in ihrem Hosenanzug aus Kord unangenehm warm war. Oder lag das eher an der Situation?


  „Entschuldigung, da kommt mein Koffer", sagte sie und wandte sich ab, um ihn vom Band zu heben. Doch der Fremde kam ihr zuvor.


  „Ist das alles?", fragte er.


  „Nein, ich habe noch einen. Aber er scheint noch nicht dabei zu sein. Bitte, lassen Sie sich nicht aufhalten, ich komme allein zurecht. Ihr Freund wird bestimmt schon ungeduldig."


  „Benedict?" Er drehte sich kurz nach seinem Begleiter um. „Ich glaube kaum.


  Außerdem ist es hier angenehm kühl."


  Olivia hätte ihn am liebsten gefragt, warum er auf sie warten wollte, traute sich aber nicht. Sie krempelte die Ärmel ihres Blazers hoch, um sich wenigstens etwas Luft zu verschaffen. „Glauben Sie, dass Miss Harans Sekretärin mich abholt? Sie hatte es mir versprochen."


  „Bonnie?"


  „Ja, Miss Lovelace."


  „Sie wird bestimmt in der Empfangshalle auf Sie warten. Ich werde Sie miteinander bekannt machen."


  Olivia biss sich auf die Lippe. „Ich nehme an, Sie sind ein Freund von Miss Haran?"


  Er fasste sich an die Stirn. „Oh, ich habe ja ganz vergessen, mich vorzustellen. Ich bin Joe Castellano. Man könnte sagen, ich bin an Dianes Karriere beteiligt - wenn auch nur finanziell." Er streckte ihr die Hand entgegen, und sie musste wohl oder übel zugreifen.


  Olivia konnte nur hoffen, dass er nicht merkte, wie feucht ihre Finger waren. Sie neigte den Kopf und fragte sich, ob dieser Joe Castellano wohl ein häufiger Gast in Dianes Haus in Beverly Hills war.


  Sie hätte nichts dagegen. Sie fand ihn äußerst attraktiv. Und nicht nur sie, wie sie bemerkte. Etliche Frauen musterten ihn mehr oder weniger verstohlen. Ob er wohl verheiratet war? Er trug nur einen Siegelring.


  Jetzt kam auch Olivias zweiter Koffer. Joe Castellano hob ihn ihr vom Band und winkte nach einem Gepäckträger, der beide Koffer auf seinen Trolley lud. Dann lächelte er ihr zu.


  „Fertig?", fragte er.


  Olivia blieb nichts anderes übrig, als ihm und dem Gepäckträger zu folgen. Erleichtert nahm sie zur Kenntnis, dass keiner der Zollbeamten sich für ihre Koffer interessierte. In der Empfangshalle war ein Seil gespannt, hinter dem die Leute warteten, die jemanden abholen wollten. Olivia entdeckte ihren Namen sofort auf einem Pappschild, das von einer Frau hochgehalten wurde. Die Fremde hatte blond gefärbte Haare und wirkte trotz ihres perfekten Make-ups ziemlich abgespannt. Sie musste gut über vierzig sein und trug den kürzesten Minirock, den Olivia je gesehen hatte.


  „Das muss Miss Lovelace sein", sagte sie zu Joe Castellano.


  „Ja, das ist Bonnie. Aber nennen Sie sie bitte, um Himmels willen, nicht Miss, sondern Mrs. Lovelace. Bonnie ist in dieser Beziehung äußerst empfindlich." Er lächelte sie an, und wieder spürte Olivia die starke Faszination, die von ihm ausging und der sie sich nicht entziehen konnte. „Die meisten Menschen, mit denen Sie zu tun haben werden, haben ein äußerst empfindliches Ego. Denken Sie daran. Es wird Ihnen die Arbeit hier sehr erleichtern."


  Bonnie Lovelace kam ihnen entgegen. „Hi, Joe", rief sie erfreut. Olivia schenkte sie nur einen abschätzenden Blick. „Diane hat mir schon gesagt, dass Sie mit diesem Flugzeug kommen. Sie lässt Sie grüßen und Ihnen sagen, dass sie Sie sehr vermisst hat. Hatten Sie eine angenehme Reise?"


  „Wie immer", sagte er und drückte dem Gepäckträger, der neben ihm wartete, ein Trinkgeld in die Hand. „Diese beiden Damen werden Ihnen sagen, wo sie ihr Auto geparkt haben."


  Bonnie sah Olivia erstaunt an. „Sie sind Mrs. Pyatt?", fragte sie ungläubig. Joe klopfte ihr freundschaftlich auf die Schulter.


  „Wer sonst? Hiermit übergebe ich sie Ihnen wohlbehalten." Er verbeugte sich vor Olivia. „Ich nehme an, wir werden uns bald wieder sehen. Passen Sie gut auf sich auf."


  Enttäuscht sah ihm Olivia nach, als er sich mit dem Mann entfernte, den er Benedict genannt hatte. Sie fragte sich, warum sie sich plötzlich so deprimiert fühlte. Schließlich hatte er ihr selbst gesagt, dass er mit Diane befreundet sei.


  „Herzlich willkommen, Mrs. Pyatt." Bonnie hatte sich wieder gefangen und reichte Olivia die Hand. „Ich hatte nicht vermutet, dass Sie mit Mr. Castellano kommen. Sind Sie zusammen gereist? Woher wusste er, wer Sie sind?"


  Olivia zögerte kurz. Das ging Bonnie gar nichts an. Aber wahrscheinlich war sie einfach nur neugierig, weil sie sich nicht vorstellen konnte, dass Joe Castellano einer hochaufgeschossenen, unauffällig gekleideten Engländerin wie ihr mehr als nur einen flüchtigen Blick schenkte. Olivia nahm ihre Tasche von der einen Schulter auf die andere.


  „Er hat mir mit meinen Koffern geholfen. Dabei hat er wahrscheinlich meinen Namen auf dem Anhänger gelesen", antwortete sie nicht ganz wahrheitsgemäß.


  „Ach so." Bonnie schien ihr nicht zu glauben und betrachtete sie prüfend. Dann gab sie dem Gepäckträger ein Zeichen und ging zum Ausgang. Auf dem Gehweg blieb sie unvermittelt stehen und sah sich um. „Da ist ja Manuel", sagte sie und winkte.


  „Er ist im Auto geblieben. Es ist so schwierig, hier einen Parkplatz zu finden. Geht es Ihnen in London genauso?"


  „Manchmal", antwortete Olivia geistesabwesend. Ihre Aufmerksamkeit wurde von einem schwarzen Sportwagen gefesselt. Joe Castellano saß am Steuer und winkte ihr im Vorbeifahren lächelnd zu.


  Inzwischen hatte eine silberfarbene Limousine direkt vor ihnen gehalten. Olivia riss sich zusammen. „Ehrlich gesagt, habe ich gar kein Auto. Es lohnt sich nicht in London. Und wenn ich aus der Stadt raus möchte, habe ich eine alte Harley Davidson."


  Die Hand auf der Kofferraumhaube, starrte Bonnie sie an. „Sie fahren Motorrad?"


  Bonnie schien entsetzt. „Na ja, groß und kräftig genug sind Sie schließlich."


  „Ja." Olivia war an solche zweifelhaften Komplimente gewöhnt und trug Bonnies Kommentar mit Fassung. Manuel öffnete ihr die Tür, und sie stieg ein. Klimaanlage und weiche Lederpolster versprachen eine äußerst angenehme Fahrt. Olivia lehnte sich entspannt zurück. Manuel wartete, bis sich Bonnie neben sie gesetzt hatte, und fuhr dann los.


  Olivia blickte aus dem Fenster. Sie musste an Richard denken, geriet dabei aber nicht in Panik. Das erste Mal, seit sie diesen Auftrag angenommen hatte, war sie zuversichtlich und optimistisch. Es war wahrscheinlich lächerlich, aber die Begegnung mit Joe Castellano hatte ihrem Selbstbewusstsein wieder auf die Sprünge geholfen. Richard war nicht der einzige Mann auf der Welt. Sie hatte sich lange genug in ihrem Kummer vergraben.


  Selbst durch die getönten Scheiben konnte Olivia erkennen, dass die Straßen vor Hitze flimmerten. Sie freute sich auf eine kühle Dusche und die Möglichkeit, ihren Hosenanzug gegen ein leichtes Sommerkleid zu tauschen. Hoffentlich hatte sie vor ihrem Treffen mit Diane noch Zeit dazu. Wo sie wohl wohnen würde? Vielleicht sogar in Dianes Villa? Laut Kay sollte es der reinste Prachtbau sein.


  Aber bisher fuhren sie nur durch riesige Vororte, in denen von Luxus nichts zu spüren war. Olivia fiel wieder ein, dass sie gelesen hatte, wie sehr Los Angeles unter dem ständigen Zustrom von Einwanderern zu leiden habe. Doch dann sah sie den Namen


  „Santa Monica" auf einem Schild und wusste, dass sie sich jetzt dem Zentrum näherten.


  Santa Monica war berühmt für seinen Strand, und dies nicht nur bei Surfern.


  Der Santa Monica Boulevard führte direkt nach Hollywood.


  Olivia war tief beeindruckt von dem schon leicht verblichenen Glanz dieser Filmmetropole. Sie wusste, dass Beverly Hills westlich von Hollywood lag, und war daher erstaunt, als Manuel in eine ruhige Nebenstraße einbog. Er fuhr eine Auffahrt hoch und hielt vor dem verglasten Eingang des berühmten Beverly Plaza Hotels. Sofort kam ein Diener in Livree auf das Auto zu und öffnete den Schlag.


  Manuel gab Olivias Koffer einem Pagen, und Bonnie ging mit Olivia zum Einchecken an die Rezeption. Die Formalitäten waren überraschend einfach, und im Nu hielt Olivia ihren Schlüssel in Form einer Chipkarte in der Hand. Offensichtlich wurde bei jedem Wechsel der Code geändert, um den Gästen größtmögliche Sicherheit zu garantieren.


  Bonnie führte Olivia auf ihr Zimmer, das sich als Suite herausstellte. Und noch dazu in einem Penthaus über dem zwölften Stock des Hotelgebäudes. Der Blick über Beverly Hills war beeindruckend, ebenso wie die luxuriöse Ausstattung, die ausschließlich in Grün-und Blautönen gehalten war. Bonnie ging zum Fenster und nannte Olivia die Namen der höchsten Gebäude.


  Olivia spürte, dass Bonnie von ihrer mangelnden Begeisterung enttäuscht war. Aber sie konnte nicht anders, denn sie war deprimiert. Sie war innerlich darauf vorbereitet gewesen, noch heute Diane oder sogar Richard zu treffen. Dann hätte sie es hinter sich gehabt. Jetzt musste sie es wieder vor sich her schieben.


  „Es gefällt Ihnen doch, oder?" Bonnie blickte sie fragend an und öffnete eine Tür. „Dies ist das Schlafzimmer. Von dort aus geht es ins Bad. Sie haben eine normale Wanne, einen Whirlpool und eine Dusche."


  „Sehr schön."


  Olivia gab sich die größte Mühe, tief beeindruckt zu klingen. Aber sie wünschte, sie hätte darauf bestanden, selbst für ihre Unterbringung zu sorgen. In einer kleinen, familiär geführten Pension hätte sie sich wohler gefühlt.


  „Die Hotelleitung stellt Ihnen auf Wunsch gern einen Computer zur Verfügung.


  Natürlich bin auch ich jederzeit für Sie da. Diane hat gedacht, dass Sie hier besser und ruhiger arbeiten können als bei ihr im Haus."


  Und ihr nicht im Wege bin, setzte Olivia im Stillen hinzu. Sie sah sich in der Suite um.


  Hatte Richard sie deshalb verlassen? Um in den Genuss von Luxus zu kommen? War dieser Lebensstil das, was er wirklich gewollt hatte? War sein Argument, dass sie keine Kinder bekommen könne, nur ein Vorwand gewesen, tun die Scheidung zu erreichen?


  Soweit sie wusste, hatte er auch mit Diane keine Kinder. Aber vielleicht wollte Diane keine.


  Es klingelte, und der Page brachte die Koffer. Bonnie verabschiedete ihn mit einem Trinkgeld und sah dann Olivia mit gerunzelter Stirn an. Olivia spürte, dass Bonnie ihre zurückhaltende Reaktion auf diese herrliche Suite nicht verstehen konnte. Ob Bonnie wohl wusste, dass sie Richards Exfrau war? Wahrscheinlich nicht.


  „Soll ich Ihnen beim Auspacken helfen?", fragte sie schließlich.


  „Nein." Olivia war froh, endlich ihren Blazer ausziehen zu können. „Trotzdem - vielen Dank", fügte sie hinzu, als ihr bewusst wurde, wie unhöflich sie sich verhielt. „Es ist sehr lieb von Ihnen, aber ich komme allein zurecht."


  „Gut." Bonnie schien besänftigt. Sie sah sich noch einmal um. „Sie ruhen sich am besten erst ein wenig aus. Dann sollten Sie sich über den Zimmerservice etwas zu essen bestellen. Lassen Sie es ruhig angehen, so kommen Sie am besten über die Zeitumstellung hinweg. Das Hotel können Sie später immer noch erkunden."


  Olivia nickte. Bonnie hatte völlig Recht. Sie konnte es immer noch nicht fassen, plötzlich in Amerika zu sein, und war im Moment eher verstört als erwartungsvoll.


  Vielleicht war es ja wirklich besser, hier im Luxushotel zu wohnen und nicht bei Diane.


  Aber im Moment wollte sie nicht darüber nachdenken. Sie war zu erschöpft.


  3. KAPITEL


  Olivia war so fertig, dass sie nur ihre Toilettensachen und ihr Nachthemd auspackte.


  Nachdem sie geduscht hatte, bestellte sie sich etwas zu essen. Aber als der Krabbensalat dann gebracht wurde, war sie so müde, dass sie ihn kaum anrührte, sondern ins Bett ging und sofort einschlief.


  Um vier Uhr nachts wachte sie hungrig auf. In England wäre es jetzt Zeit zum Mittagessen gewesen. Olivia verzehrte das Weißbrot mit Kräuterbutter - das Einzige, was man von dem Essen noch genießen konnte - mit großem Appetit und legte sich wieder schlafen. Sie konnte nur hoffen, dass sie sich möglichst schnell an die acht Stunden Zeitunterschied gewöhnte.


  Als sie das nächste Mal wach wurde, ging gerade die Sonne auf. Olivia ging zum Fenster und beobachtete das herrliche Farbspiel. Sie konnte es immer noch nicht richtig fassen, dass sie wirklich in Kalifornien war. Sie ließ sich ein reichhaltiges Frühstück kommen, setzte sich an den Tisch am Fenster und genoss das Essen, den Sonnenschein und den herrlichen Ausblick.


  Um acht Uhr war sie fertig angezogen und hatte auch schon ihre Koffer ausgepackt.


  Olivia hatte sich für ein kurzes, schlichtes Baumwollkleid in Apfelgrün entschieden, und die Haare hatte sie mit einem Tuch zurückgebunden, da eine andere Frisur nach dem Waschen sowieso nicht hielt.


  Olivia stand vor dem Spiegel und war sich unsicher. War sie nicht zu freizeitmäßig gekleidet? War der Rock nicht zu kurz und der Ausschnitt zu tief? Hätte sie doch lieber das Kostüm anziehen und ihr Haar mit Gel bändigen sollen? Sie seufzte und drehte sich um.


  Sie durfte sich jetzt nicht mit Kleinigkeiten verrückt machen und musste sich auf das bevorstehende Interview konzentrieren. Aber vor neun Uhr würde Bonnie sie bestimmt nicht abholen.


  Um die Zeit zu überbrücken und sich abzulenken, verließ sie ihr Zimmer, um das Hotel zu erkunden. Erstens war sie neugierig, und zweitens musste sie schließlich wissen, wo sie was finden konnte.


  Als sie aus dem Fahrstuhl ins Foyer trat, stellte sie erstaunt fest, dass schon reger Betrieb herrschte. Ihr fiel wieder ein, auch schon in New York bemerkt zu haben, dass die Amerikaner ein gemeinsames Frühstück gern für geschäftliche Besprechungen nutzten.


  Dies schien auch in ihrem Hotel der Fall zu sein. Kleine und große Gruppen tadellos gekleideter Frauen und Männer mit Aktenkoffern und Ledermappen kamen durch die Drehtür und gingen auf die Terrasse.


  Unwillkürlich fiel ihr Joe Castellano ein. Ob er hier wohl auch verkehrte?


  Wahrscheinlich nicht. Und noch unwahrscheinlicher war es, dass er kam, um nach ihr zu suchen. Energisch verscheuchte sie diese Gedanken und schlenderte weiter. Sie entdeckte einen palmenbestandenen Innenhof, in dem sie Wasser glitzern sah. Fasziniert ging sie dorthin.


  Es handelte sich um einen riesigen Swimmingpool. Am Beckenrand standen Liegen und gestreifte Sonnenschirme. Auch für Handtücher und Badelaken war gesorgt. Es war ein Ort, an dem man es bestimmt selbst in der größten Hitze gut aushalten konnte. Sie freute sich schon darauf, hier einige schöne Stunden zu verbringen. Olivia musste über sich lächeln. Sie benahm sich wie eine Touristin und hatte ganz vergessen, dass sie zum Arbeiten hierher gekommen war.


  So unwahrscheinlich es auch war, dass sie Joe Castellano jemals wieder begegnen würde, so dankbar war sie jedoch, ihn am Vortag getroffen zu haben. Er hatte sie vor Dummheiten bewahrt. Sonst hätte sie sich sicherlich in den Schlaf geweint oder schlimmer noch - versucht, Richard anzurufen. Inzwischen war es ihr egal, ob sie Richard wieder sah oder nicht. Sie konnte gelassen ihre Arbeit beginnen.


  So ganz stimmte das natürlich nicht. Sie würde gern mit Richard sprechen. Aber nur, um zu erfahren, wie es ihm ging. Schließlich kannte sie ihn sehr gut, und sein Schicksal lag ihr am Herzen. Sie wusste aber auch, dass Richard dagegen an ihrem Wohlergehen nicht im Geringsten interessiert war. Er hatte sie kaltblütig verlassen und damit tief verletzt. Ein zweites Mal würde ihm das bestimmt nicht gelingen.


  Wieder auf ihrem Zimmer, erhielt sie einen Anruf von der Rezeption, dass sie um zehn Uhr im Foyer sein möchte, da sie abgeholt werde. Das gab ihr gerade noch genug Zeit, die Haare zu einem französischen Zopf zu flechten und Kassettenrekorder, Notizbuch und Stifte einzupacken. In allerletzter Minute entschied sie sich noch, ihre goldenen Kreolen anzulegen, und war pünktlich in der Empfangshalle.


  „Olivia?"


  Sie beobachtete gerade einen kleinen Jungen, der sich von der Hand seiner Mutter losgerissen hatte und sich jetzt weinend ans Hosenbein des Obers klammerte, der die Getränke servierte. Überrascht drehte Olivia sich um und blickte fassungslos in Richards Gesicht.


  Ehe sie sich's versah, hatte er den Kopf gebeugt und sie innig geküsst. Seine Lippen fühlten sich unangenehm feucht an. „Ich habe dich so vermisst, Olivia", sagte er. Zu ihrem Entsetzen sah sie, dass ihm Tränen in den Augen standen.


  Richard hatte sich verändert. Sein Gesicht wirkte aufgedunsen, und er hatte zugenommen. Sein Bauch wölbte sich über dem zu engen Gürtel. Sein blondiertes Haar betonte zwar seine Sonnenbräune, wirkte aber künstlich. Der Mann, der da in Shorts und Polohemd vor ihr stand, war nicht der Richard, den sie in Erinnerung hatte.


  „Du siehst einfach umwerfend aus", fuhr er fort, wobei er sie mit Blicken förmlich verschlang. „Komm, das Auto wartet draußen." Er lächelte schadenfroh. „Diane wird vielleicht Augen machen, wenn sie dich sieht."


  „Das glaube ich kaum."


  Olivia folgte ihm leicht widerwillig nach draußen. Es stimmte, dass sie jetzt etwas schlanker war als zu ihrer Scheidung und ihr Haar länger trug. Aber sonst hatte sie sich nicht verändert. Im Vergleich zu Diane sah sie nichtssagend aus. Und das sollte niemand besser wissen als Richard selbst.


  Die silberfarbene Limousine, mit der sie auch am Tag zuvor gekommen war, stand am Straßenrand bereit. Olivia war erleichtert, als sie Manuel hinterm Steuer entdeckte. Um die Ehe zwischen Diane und Richard mochte es stehen, wie es wollte, aber offensichtlich hatte Diane entschieden, dass ein Anstandswauwau erforderlich sei. Oder sie hatte, genau wie Olivia, gemerkt, dass Richards Atem schon zu dieser frühen Stunde nach Alkohol roch.


  Olivia stieg ein und setzte sich in die äußerste Ecke. Richard sah sie betroffen an.


  „Traust du mir nicht, Olivia?", fragte er und versuchte vergeblich, ihre Hand zu ergreifen.


  „Früher war es ganz anders zwischen uns. Was habe ich aus unserem Leben nur für ein Chaos gemacht!"


  Olivia empfand sein Selbstmitleid als unecht. Sie gestand sich ein, dass sie damals gehofft hatte, Richards zweite Ehe möge nicht nur eitel Sonnenschein sein. Schließlich war sie keine Heilige. Als Kay ihr gesagt hatte, Richard und Diane würden sich trennen, hatte sie aufgehorcht. Aber sie hätte sich nie träumen lassen, dass Richard noch etwas an ihr lag, geschweige denn er sie zurückgewinnen wollte.


  „Erzähl mir, wie es dir geht." Richard hatte sich offensichtlich entschieden, das Thema zu wechseln.


  „Gut." Sie gab sich alle Mühe, strahlend zu lächeln. „Außer dass mir der Jetlag zu schaffen macht. Kannst du dir vorstellen, dass ich in dieser Nacht um vier Uhr aufgewacht bin und solchen Hunger hatte, dass ich etwas essen musste? Glücklicherweise konnte ich aber danach wieder einschlafen."


  Richard zuckte nur die Schultern. „Die Menschen reagieren eben unterschiedlich auf Zeitverschiebungen. Für mich ist es kein Problem. Aber ich bin auch daran gewöhnt. Ich reise sehr viel."


  Olivia spielte mit dem Schulterriemen ihrer Tasche. „Mit Diane?"


  Er sah sie gequält an. „Das war einmal. Früher bildete ich mir ein, sie würde sich über meine Begleitung freuen. Heute bleibe ich meistens zu Hause."


  Olivia biss sich auf die Lippe. „Es ist ja auch sehr schön hier", antwortete sie ausweichend und blickte aus dem Seitenfenster. „Ist dies schon Beverly Hills?", fragte sie, um das Gespräch auf ein unverfängliches Thema zu lenken.


  Manuel war von der Hauptstraße abgebogen und fuhr jetzt durch ein ruhiges und gepflegtes Viertel. Die Grundstücke waren durch hohe Hecken oder Mauern voneinander getrennt, und die Häuser lagen so weit zurück, dass man sie kaum sehen konnte.


  „Alles hier ist Beverly Hills, auch dein Hotel liegt in Beverly Hills. Es wird als Stadt bezeichnet, obwohl es nur der westliche Bezirk von Los Angeles ist. Für Menschen wie Diane ist es der Himmel auf Erden. Beverly Hills steht für einen bestimmten Lebensstil: Obst, Vollwertkost, Massagen und Therapien. Ich glaube, Diane hat in den letzten vier Jahren kein einziges Stückchen Fleisch angerührt. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mich das alles anödet. Deshalb bin ich auch so froh, dass du gekommen bist."


  „Richard..."


  „Die Menschen hier leben in einer Scheinwelt, Olivia. Amerikanischer Lebensstil! Dass ich nicht lache!"


  Sie merkte, dass Richard nicht in der Verfassung zu einer vernünftigen Unterhaltung war. Er würde, was immer sie vorzubringen hatte, nichts gelten lassen. Er gefiel sich in seinem Zynismus. Es war das Beste, einfach zu schweigen.


  „Ich sollte dir wohl zu deinem Erfolg gratulieren", sagte er schließlich mit schlecht verhohlener Bitterkeit. „Meine Olivia eine berühmte Schriftstellerin! Wer hätte das gedacht! Aber ich habe dir ja damals schon gesagt, dass die Arbeit für dieses Schmierblatt nicht deinem Niveau entspricht."


  Das stimmte zwar ganz und gar nicht, aber Olivia wollte weder einen Streit anfangen noch Richard dazu ermutigen, sich bei ihr auszuweinen. Beides wäre ihr unangenehm gewesen. Sie fragte sich langsam, was sie je an Richard hatte finden können. Schließlich hätte er schon immer anderen den schwarzen Peter zugeschoben, wenn etwas schieflief.


  So hatte er sie dafür verantwortlich gemacht, dass ihre Ehe kinderlos geblieben war.


  Beide hatten sich untersuchen lassen, und aus medizinischer Sicht gab es keine Erklärung für ihre Kinderlosigkeit. Trotzdem hatte er ihr die Schuld daran gegeben. Und sie hatte es widerspruchslos akzeptiert.


  „Olivia, ich meine es ernst. Ich habe dich mehr vermisst, als ich es dir sagen kann. Dich zu verlassen war der größte Fehler meines Lebens."


  „Richard, bitte hör auf damit!" Olivia war überzeugt, dass Manuel sie hören konnte.


  Richard hatte kein Recht, sie mit seinen ehelichen Auseinandersetzungen zu behelligen. Er wollte ihre Sympathie gewinnen, damit sie seine Partei ergriff.


  „Ich kann nicht anders, Olivia." Wieder machte er einen Annäherungsversuch. Er ließ den ausgestreckten Arm von der Rückenlehne gleiten und streichelte Olivias Nacken. „Ich weiß, dass ich dir sehr wehgetan habe. Aber du musst mir verzeihen. Es kann doch nicht sein, dass du unser Glück mit Füßen trittst."


  „Du hast es mit Füßen getreten, Richard", sagte sie nur und schob seinen Arm weg. „Ist es noch weit?"


  Richard seufzte herzzerreißend. „Nein." Er war eingeschnappt, das spürte Olivia deutlich. Doch es war ihr egal. Hauptsache, er hörte mit seinem unerträglichen Gejammere auf.


  Kurz darauf bremste Manuel vor einem schmiedeeisernen Tor kurz ab, das sich daraufhin geräuschlos öffnete. Er fuhr eine gewundene Auffahrt entlang, die von Akazien und Buchsbäumen gesäumt war. Als er schließlich hielt, zog sich Olivias Magen nervös zusammen.


  Das Haus war zweistöckig, aus hellem Sandstein und hatte einen Säulengang über die ganze Länge. Weiße Fensterläden schützten vor der gleißenden Sonne. Das Gebäude wie auch der parkähnliche Garten, in dem es lag, verrieten Geld und Geschmack.


  „Das ist die berühmte Villa Mariposa", sagte Richard, nachdem sie ausgestiegen waren, und machte eine weit ausholende, theatralische Armbewegung. „Bist du bereit, deiner Arbeitgeberin unter die Augen zu treten?"


  „Sie ist nicht meine Arbeitgeberin!", protestierte Olivia etwas zu heftig und ärgerte sich, als Richard sie mit einem wissenden Lächeln ansah.


  „Nein, das ist sie nicht", sagte er selbstgefällig und nahm ihren Arm. „Zeig es ihr nur.


  Kämpfe, Olivia. Ich weiß, dass ich dir nicht so gleichgültig bin, wie du vorgibst."


  Sie befreite sich mit einer energischen Bewegung aus seinem Griff. Wie konnte sich Richard nur so auffällig benehmen! Manuel hatte sie schon eine ganze Weile interessiert beobachtet.


  An der Tür wurden sie von einer Frau mittleren Alters in dunklem Kleid und weißer Schürze empfangen, die sich vor Olivia höflich verbeugte und sie in die Eingangshalle führte. Der Raum war allein durch seine Höhe beeindruckend, denn er reichte bis zum Dach. Durch eine bunte Glaskuppel fielen die Sonnenstrahlen direkt auf den Marmorboden, wo sie farbenprächtige Reflexe zauberten. Die Klimaanlage summte leise und sorgte für eine angenehme Temperatur.


  „Miss Haran erwartet Sie am Pool."


  Olivia lächelte erleichtert. Jetzt wusste sie endlich, wie sie Richards Frau anreden sollte.


  „Danke", sagte sie, fasste ihre Tasche fester und folgte der Frau durch die Halle in einen Innenhof, wo gemütliche Korbmöbel zwischen riesigen Pflanzkübeln standen. Überall hingen und standen Blumen in Tontöpfen und verbreiteten einen betäubenden Duft. In den Boden eingelassen war ein blau gekachelter Swimmingpool.


  Olivia sah Diane sofort. Sie lag auf einer Polsterliege unter einem gelben Sonnenschirm.


  Obwohl sie Olivias Schritte auf dem Steinboden gehört haben musste, reagierte sie nicht.


  Ihre ganze Aufmerksamkeit galt einem kleinen Jungen, der neben ihr am Beckenrand planschte.


  Dianes Sohn?


  Olivia hielt den Atem an. Sie konnte es nicht glauben und war plötzlich neidisch. Aber wenn Diane und Richard ein Kind hätten, hätten die Medien doch bestimmt darüber berichtet! Eine Frau, die so im Rampenlicht der Öffentlichkeit stand wie Diane Haran, hätte doch eine Schwangerschaft nicht geheim halten können!


  Jetzt stand Diane auf und drehte sich zu ihr um. Sie trug einen einteiligen dunkelblauen Badeanzug, war gertenschlank und sah hinreißend aus. Eine biegsame Figur und leichte Sonnenbräune. Diane war noch genauso schön, wie Olivia sie in Erinnerung gehabt hatte.


  „Hi." Diane kam ihr entgegen. Ihre Füße hinterließen feuchte Abdrücke auf den Fliesen.


  Sie musste wohl auch im Wasser gewesen sein.


  Olivia räusperte sich und begrüßte Diane ebenfalls. Hilfe suchend blickte sie sich um.


  Aber sie war mit Diane und dem Kind allein.


  „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue, dass Sie gekommen, sind, Mrs. Pyatt - oder darf ich Sie Olivia nennen?" Sie fuhr sich mit der Hand durch ihr halblanges, blond gesträhntes Haar. Eine anmutige Geste, wie Olivia neidlos zugeben musste. „Sie werden es bestimmt als leere Floskel abtun, aber ich hoffe aufrichtig, dass wir Freundschaft schließen können."


  Olivia spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg, und verachtete sich dafür.


  Schließlich war es Diane, der die Situation unangenehm sein sollte. Aber Diane wirkte heiter und gelassen, ganz die perfekte Gastgeberin. Wahrscheinlich war sie daran gewöhnt, schwierige Situationen elegant zu meistern.


  Olivia nahm ihre Tasche von der Schulter und drückte sie krampfhaft an die Brust. „Ich halte das für unmöglich, Miss Haran."


  „Wir werden sehen." Diane lächelte hintergründig und deutete auf den Sessel neben ihrer Sonnenliege. „Warum setzen Sie sich nicht? Dann können wir uns in aller Ruhe unterhalten. Und nennen Sie mich doch bitte Diane. Miss Haran klingt so förmlich."


  Am liebsten hätte Olivia auf dem Absatz kehrtgemacht. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Diane einen derart vertraulichen Ton anschlagen würde. Aber womit hatte sie überhaupt gerechnet? Was für ein Benehmen hatte sie von der Frau erwartet, die ihr den Mann abspenstig gemacht hatte?


  Olivia riss sich zusammen. Sie war hierher gekommen, weil es ihr Job war. Und sie würde ihn erledigen. Sie musste Diane so nehmen, wie sie war. Also setzte sie sich. Im Schatten des Sonnenschirmes fühlte sie sich weitaus wohler und nicht mehr so erhitzt. Sie holte Block und Diktafon aus ihrer Tasche, während Diane dem Jungen aus dem Wasser half und ihn dann abtrocknete. Er beobachtete Olivia neugierig und lächelte sie freundlich an, wobei etliche Zahnlücken zum Vorschein kamen. Er war ein hübscher Junge, dunkelhaarig und besaß ausdrucksvolle braune Augen.


  „Jetzt lauf, und such deine Mutter." Diane gab ihm einen Klaps. „Maria, meine Haushälterin", erklärte sie Olivia. „Sie und Manuel haben schon drei erwachsene Söhne.


  Antonio ist ein Nachkömmling."


  „Ah." Olivia prüfte übertrieben umständlich die Batterien in ihrem Diktiergerät. Der Kleine war also nicht Richards, sondern Manuels Sohn.


  „Möchten Sie etwas zu trinken?" Diane hatte sich wieder gesetzt und beobachtete Olivia aufmerksam. Olivia fragte sich, was sie wirklich dachte. War es für Diane leichter als für sie? War Diane wirklich so abgeklärt, wie sie tat?


  „Ich weiß nicht..."


  „Ein Kaffee würde Ihnen jetzt bestimmt gut tun." Ohne weiter auf Olivia zu achten, stand Diane auf und drückte auf einen Knopf neben dem Lichtschalter. Dann kam sie zurück. „Ich glaube, wir sollten uns erst etwas besser kennen lernen, bevor wir mit der Arbeit anfangen", sagte sie.


  Olivia biss sich auf die Lippe und legte das Diktafon wieder beiseite. „Sie wollen mir also die wahren Gründe nennen, weshalb ich Ihre Biografie schreiben soll?" Olivia war von der Kühnheit ihrer Frage selbst überrascht.


  Diane zuckte lässig die Schultern. „Sie wissen genau, warum. Ich habe es Ihrer Agentin gesagt: Mir gefallen Ihre Bücher."


  „Haben Sie denn welche gelesen?"


  „Einige." Diane nickte. „Besonders Ihre Biografie über Eileen Cusack hat mich beeindruckt. Ich hatte noch nie zuvor von dieser Frau gehört. Jetzt bewundere ich sie."


  Olivia atmete tief ein. „Sie haben das Buch gelesen?"


  Diane sah sie verwirrt an. „Natürlich. Hat Ihnen das Mrs. Goldsmith nicht gesagt?"


  „Doch." Olivia machte eine wegwerfende Handbewegung. „Aber die Leute erzählen einem oft nur, was man hören will."


  „Die Leute?" Diane zog fragend die Brauen hoch. „Sie meinen mich?"


  Olivia waren die Zweifel, die sie an Dianes Behauptung geäußert hatte, jetzt mehr als peinlich. „Ich freue mich, dass Ihnen mein Buch gefallen hat", lenkte sie ein. „Eileen war eine tapfere Frau."


  „Das kann man wohl sagen." Diane blickte versonnen vor sich hin. Glücklicherweise erschien Maria in diesem Moment und lenkte sie ab. „Kaffee und frischen Orangensaft, bitte", sagte Diane, und Maria zog sich wieder zurück.


  Die Sonne schien mit jeder Minute mehr Kraft zu bekommen, und Olivia fand die Temperatur unerträglich. Ihr war es trotz ihres dünnen Kleides viel zu heiß.


  „Vielleicht denken Sie, ich hätte Ihnen nur Richards wegen diesen Auftrag gegeben.


  Aber da irren Sie sich. Obwohl Sie sicher schon gemerkt haben, wie glücklich er über Ihr Kommen ist."


  „Wirklich?" Olivia wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Um ihre Verlegenheit zu überspielen, kramte sie in ihrer Tasche, um nach einem Erfrischungstuch zu suchen.


  „Das wissen Sie ganz genau. Und ich kenne Richard gut genug, um zu wissen, dass er es Ihnen bestimmt schon gesagt hat. Wahrscheinlich hat er Ihnen auch schon erzählt, dass wir Eheprobleme haben. Das wäre typisch für ihn."


  „Das geht mich nichts an." Olivia war mit der Situation derart überfordert, dass sie sogar Richard herbeisehnte. Sie hatte nicht im Traum daran gedacht, dass Diane ihr so offen und freundlich begegnen würde. Sie war davon ausgegangen, dass Diane ihr genauso feindlich gesonnen war wie sie ihr.


  „Wenn Sie meinen." Diane schien eine Konfrontation auf alle Fälle vermeiden zu wollen. Sie rekelte sich behaglich auf ihrer Liege und sah dabei unbeschreiblich jung und hübsch aus. Olivia wusste, dass Diane fünfunddreißig war, was man ihr wirklich nicht ansah. „Erzählen Sie mir doch, wie Sie dazu gekommen sind, Schriftstellerin zu werden."


  „Ich habe schon immer geschrieben. Ich ..." begann sie, wurde jedoch jäh unterbrochen.


  Ein weiterer Besucher war erschienen. Sie hörte im Hintergrund eine männliche Stimme und Marias Lachen. Olivia und Diane drehten sich gleichzeitig um.


  Ein Mann in hellem Leinenanzug kam auf sie zu. Olivia erkannte ihn sofort. Diane rief erfreut seinen Namen und lief ihm entgegen, um ihn zu umarmen. Olivia wurde es schwer ums Herz. Joe Castellano war offenbar enger mit Diane befreundet, als sie angenommen hatte.


  4. KAPITEL


  Olivia wollte einfach nicht mit ansehen, wie Diane an Joe Castellanos Hals hing, und griff nach Notizblock und Kugelschreiber. Sie musste sich die wichtigsten Fragen aufschreiben, die sie Diane stellen wollte. Fragen, die nicht ihren Lebenslauf betrafen, sondern ihre Einstellung zur Umwelt, zur politischen und sozialen Lage. Aber außer den Stichworten


  „Kriminalität", „Arbeitslosigkeit" und „Drogen" brachte sie nichts zu Papier.


  Sie konnte sich einfach nicht konzentrieren. Obwohl sie nicht hinsehen wollte, wurde ihr Blick doch wie magisch von dem Paar am Beckenrand angezogen. Sie sah, wie sich Diane an Joe schmiegte und mit den nackten Füßen seine Waden streichelte. Sie sah Joes tiefgebräunte Hand auf ihrem Rücken liegen.


  Plötzlich erinnerte sich Olivia. Hatte Kay nicht gesagt, dass Diane bestimmt einen anderen hätte? Nein, dachte sie entsetzt, das darf doch nicht wahr sein! Joe Castellano Dianes Liebhaber? Er hatte gesagt, er sei ein Bekannter. Und sie hatte es ihm geglaubt!


  War ihr vorher heiß gewesen, hatte sie jetzt das Gefühl, ersticken zu müssen. Sie wünschte sich meilenweit weg. Und sie war so vermessen gewesen, sich Hoffnungen auf diesen Mann zu machen! Am liebsten wäre sie vor Scham im Erdboden versunken.


  Joe und Diane kamen jetzt auf sie zu. Sie musste versuchen, sich normal zu benehmen, und irgendwie die nächsten Minuten überbrücken. Dann konnte sie aufstehen und sich verabschieden. Sie konnte nur hoffen, dass ihre Beine sie tragen würden, denn sie hatte ganz weiche Knie.


  „Joe hat mir gesagt, dass Sie sich schon kennen", sagte Diane völlig Unbefangen und lächelte freundlich. Warum sollte Diane auch eifersüchtig sein auf eine Frau, die ihr nicht das Wasser reichen konnte? Olivia wusste schließlich nur zu gut, dass sie im Vergleich zu Diane ein graues Mäuschen war.


  Olivia nickte stumm und blätterte nervös in ihrem Notizblock. Doch irgendetwas musste sie schließlich sagen. „Nett, Sie wieder zu sehen, Mr. Castellano", brachte sie schließlich mühsam hervor.


  „Sie haben also Ihr Hotel gefunden?" Er lächelte.


  „Ja. Miss Lovelace hatte alles perfekt organisiert." Olivia befeuchtete sich die Lippen.


  „Miss Lovelace?" Er lachte und ließ sich zu ihrem Entsetzen auf der Fußstütze ihres Sessels nieder. „Lassen Sie das bloß nicht Bonnie hören! Sie wird Ihnen die Augen auskratzen."


  Diane hatte sich neben ihn gestellt und legte ihm besitzergreifend die Hand auf die Schulter. „Hör bitte auf, Mrs. Pyatt in Verlegenheit zu bringen", schalt sie ihn zärtlich und ließ sich dekorativ auf ihre Liege sinken. „Trinkst du eine Tasse Kaffee mit uns?", fragte sie.


  „Kaffee? Etwas Kühles Frisches wäre mir lieber."


  „Ein Bier also?" Diane wollte unbedingt, dass er blieb.


  „Nein!" Er presste die Lippen zusammen. „Noch nicht so früh am Morgen."


  Ob das wohl ein Seitenhieb gegen Richard war? Ob Joe wusste, dass sie und Richard einmal verheiratet gewesen waren? Vielleicht hatte ihm Diane ja erzählt, dass sie die Exfrau ihres Ehemannes gebeten hatte, ihre Biografie zu schreiben.


  „Und wie gefällt Ihnen Kalifornien?", wandte sich Joe wieder an Olivia. Dieses Mal fiel ihr sofort eine unverbindliche Antwort ein.


  „Bisher sehr gut, obwohl das Leben hier wirklich sehr viel anders als in England ist", sagte sie, ohne zu zögern. „Wohnen Sie in Los Angeles, Mr. Castellano?"


  „Er hat ein Haus in Malibu, lebt aber meistens in San Francisco", beantwortete Diane an seiner Stelle die Frage. Ungeduldig wandte sie sich wieder an ihn. Dass er sich mit Olivia unterhielt, schien ihr nicht zu passen. „Bleibst du diesmal etwas länger als einen Tag hier?


  Ich habe so viel mit dir zu besprechen, bevor ich wieder zur Ostküste muss."


  „Ich dachte, du hättest momentan mehr als genug zu tun." Er sah dabei Olivia an, die unruhig auf ihrem Sitz hin und her rutschte und sich am liebsten in Luft aufgelöst hätte.


  „Bist du nicht vollauf damit beschäftigt, die nötigen Informationen für deine Biografie zu beschaffen?"


  „Für dich habe ich immer Zeit, Joe." Dianes Stimme klang sanft und sinnlich.


  „Übernachtest du heute in deinem Strandhaus?"


  „Ich weiß es noch nicht", antwortete er ausweichend. „Auf alle Fälle werde ich mich auch im Hotel einquartieren. Ich habe morgen und Anfang nächster Woche etliche Besprechungen und Termine, deshalb ist es einfach bequemer, in der Stadt zu bleiben.


  Aber das Wochenende werde ich wohl in Malibu verbringen. Warum fragst du? Wolltest du mit Richard am Samstagabend auf ein Glas Wein vorbeikommen?"


  „Ich ... Vielleicht ..." Diane wirkte unsicher. Doch dann blickte sie Olivia an und schien plötzlich zu einer Entscheidung gekommen zu sein. „Warum nicht?" Sie lächelte charmant.


  „Wenn Mrs. Pyatt auch kommen kann." Als sie sah, dass Olivia protestieren wollte, setzte sie schnell hinzu: „Sie möchte sicherlich einen Sonnenuntergang am Pazifik erleben. Und Richard würde sich über ihre Gesellschaft riesig freuen."


  Olivia war die Situation unangenehm. Sie hatte das Gefühl, dass Dianes Vorschlag alles andere als selbstlos war. Sollte sie, Olivia, Richard ablenken, damit Diane und Joe ungestört waren? „Ich glaube, es war nicht Mr. Castellanos Absicht, mich einzuladen", begann sie, wurde von Joe jedoch sofort unterbrochen.


  „Mr. Castellano würde sich freuen, Sie begrüßen zu dürfen", sagte er und verbeugte sich leicht. Diane blickte zufrieden. „Aber nennen Sie mich doch bitte Joe. Wir sind hier in Kalifornien und stehen nicht auf Förmlichkeiten."


  „Ich bin mir nicht sicher ..."


  „Joe hat Recht", mischte sich Diane ein. Jetzt, da sie ihren Willen durchgesetzt hatte, war sie großzügig. „Sie müssen einfach kommen, Olivia. Joes Strandhaus ist etwas ganz Besonderes. Und bringen Sie Ihren Badeanzug mit. Bei Mondschein im Meer zu schwimmen ist einfach herrlich."


  Olivia schüttelte den Kopf. Sie war nicht überrascht, schließlich hatte sie von Anfang an ihre Zweifel an Dianes Motiven gehabt. Aber, sie lehnte die Rolle ab, die Diane ihr zugedacht hatte.


  „Mir können Sie glauben, Olivia. Sie werden bestimmt Ihren Spaß haben." Es klang, als ahnte Joe Castellano, warum sie die Einladung ablehnen wollte. Wahrscheinlich hatte Diane ihn in ihre Pläne eingeweiht. Warum war er sonst schon am Tag nach seiner Ankunft hier erschienen?


  „Ich hatte mir vorgenommen, am Wochenende die nähere Umgebung etwas zu erkunden", sagte sie abweisend. Sie hatte wirklich keine Lust, Richards Kindermädchen zu spielen.


  „Das können Sie immer noch machen!", rief Diane ungeduldig. „Sie werden doch wohl deshalb die Einladung nicht ablehnen! Ich dachte, Sie würden sich freuen und jede Gelegenheit nutzen ..."


  „Mich wieder an meinen Exmann heranzumachen?" Olivia legte den Kopf zurück.


  Diane musste nicht denken, dass sie die einzige Frau war, die offen ihre Meinung zu sagen wagte. Sie hörte, wie Joe Castellano tief einatmete, ließ sich jedoch nicht beirren. „Es tut mir Leid, Miss Haran, aber deshalb bin ich nicht hierher gekommen." Sie stand auf.


  „Ich dachte, Sie würden sich freuen und jede Gelegenheit nutzen, um mit Freunden und Bekannten von mir zu sprechen." Diane bewahrte Haltung, „Oder haben Sie sich etwa vorgestellt, wir wären die einzigen Gäste? Es wäre für Sie vielleicht auch sehr aufschlussreich gewesen, mit Joes Bruder zu sprechen. Er ist Schauspieler wie ich."


  Olivia wurde rot. „Es tut mir Leid", sagte sie schwach. „Aber ich trenne Arbeit und Vergnügen." Sie schluckte. „Da Mr. Castellano offensichtlich etwas mit Ihnen zu besprechen hat, werde ich mich jetzt verabschieden und wieder kommen, wenn es Ihnen besser passt."


  Joe rettete die Situation, indem er sich ebenfalls erhob und verabschiedete. „Lasst euch nicht weiter stören. Ich muss jetzt sowieso gehen, da ich noch eine Verabredung habe."


  „Du störst uns nicht!" Diane sprang auf und fasste seinen Arm. „Bitte bleib! Maria wird gleich mit Kaffee und Orangensaft kommen. So viel Zeit hast du sicherlich noch."


  „Damit du mir nachher vorwirfst, ich hätte Mrs. Pyatt von der Arbeit abgehalten?"


  Olivia wusste nicht, ob Joe das ernst oder ironisch meinte. „Ich ruf dich nachher an, Diane.


  Grüß bitte Richard von mir."


  „Joe ..." Diane schien regelrecht verzweifelt. Joe ließ sich jedoch nicht beeindrucken, winkte lässig und verschwand.


  Es herrschte drückendes Schweigen. Diane ging wieder zu ihrer Liege und setzte sich.


  Olivia wünschte, sie hätte ein eigenes Auto dabei und könnte jetzt ebenfalls weggehen. Sie nahm sich fest vor, am nächsten Tag einen Wagen zu mieten - falls sie ihren Job behielt.


  „Nun setzen Sie sich doch!" Dianes Stimme klang so herrisch, dass Olivia dem Befehl beinahe nachgekommen wäre. Doch im letzten Moment überlegte sie es sich anders und blieb kerzengerade stehen.


  „Soll ich denn wirklich Ihre Biografie schreiben, Miss Haran?", fragte sie unerschrocken und darauf vorbereitet, eine Absage zu erhalten. Aber da hatte sie Diane Haran unterschätzt. So schnell gab eine Frau wie sie nicht auf.


  Sie blickte Olivia gefasst an. „Natürlich. Deshalb habe ich Sie schließlich kommen lassen. Wenn Sie Ihre Kontakte zu wichtigen Persönlichkeiten selbst kaputtmachen, tut mir das Leid, geht mich aber nichts an, und ich werde es nicht verhindern."


  Olivia hörte Schritte und ließ sich wieder in ihren Sessel sinken. Ihr war glühend heiß, und sie hatte nur den einen Wunsch, dass Diane das Interview im Haus fortsetzen würde, wo es kühler war.


  Maria kam, stellte das Tablett auf einen Beistelltisch und zog sich geräuschlos wieder zurück. Diane griff zur Kaffeekanne. „Darf ich Ihnen einschenken? Oder möchten Sie lieber Saft?"


  Olivias Mund war wie ausgedörrt. „Ich hätte lieber Orangensaft." Sehnsüchtig blickte sie auf den beschlagenen Glaskrug, in dem Eiswürfel schwammen.


  „Wie Sie wollen." Diane zuckte die Schultern, setzte die Kanne ab und griff nach der Karaffe. „Sie sehen aus, als hätten Sie eine Abkühlung nötig", sagte sie, als sie Olivia das Glas reichte. „Vielleicht verschafft Ihnen das kalte Getränk" eine kleine Erfrischung."


  Diane schenkte sich eine Tasse Kaffee ein. Ohne Milch und Zucker, wie Olivia bemerkte. „Sie sind wie Richard. Sie können unser Klima nicht genießen."


  Olivia ging nicht darauf ein. Um nichts in der Welt wollte sie Richards Namen ins Spiel bringen. Außerdem hatte sie den Verdacht, dass Diane sich nur über sie lustig machen wollte.


  „Wie hat Joe Sie denn auf dem Flughafen getroffen?" Diane wechselte unvermittelt das Thema. „Er wusste bestimmt, wer Sie waren, weil er ihr Foto in dem Buch über Eileen Cusack kennt."


  Olivia nickte, obwohl sie davon nicht so recht überzeugt war. Schließlich konnte sie Diane schlecht erzählen, dass sie Joe angestarrt hatte, als sie am Band gewartet hatten.


  Auch war sie sich bis heute nicht sicher, ob er sie erkannt oder nur das Namensschild an ihrem Koffer gelesen hatte.


  „Er ist ein toller Typ, nicht wahr?" Diane ließ nicht locker. „Bestimmt hat er Sie zuerst angesprochen, denn Sie scheinen nicht zu den Frauen zu gehören, die auch einmal initiativ werden."


  Olivia stellte ihr Glas ab. „Das sehen Sie ganz richtig. Ich muss mich nicht an jeden Mann ranmachen, der meine Aufmerksamkeit erregt, Miss Haran. Mr. Castellano war einfach nur aufmerksam. Er hatte gesehen, dass ich mich nicht auskannte, und wollte mir helfen."


  Diane verzog spöttisch die Lippen. „Ob Sie es glauben oder nicht, ich mache mich wirklich nicht an jeden Mann ran, wie Sie es so schön ausgedrückt haben. Ich nehme an, dass Sie mir immer noch nachtragen, was damals passiert ist. Aber es war nicht allein meine Schuld. Zu solch einem Schritt gehören immer zwei. Richard war reif für einen Seitensprung. So Leid es mir auch tut, ihnen das sagen zu müssen, Olivia, Richard, nicht ich, hat den Anfang gemacht."


  „Das glaube ich nicht!"


  „Das ist Ihr Problem." Diane trank einen Schluck Kaffee und musterte Olivia kühl und berechnend. „Es spielt ja auch keine Rolle mehr. Es ist lange her, und die Zeit heilt alle Wunden."


  Olivia presste die Lippen zusammen. Sie musste sich regelrecht zur Ruhe zwingen. Sie durfte sich von Diane nicht provozieren lassen. Diese wollte sie nur für ihre Zwecke ausnutzen.


  Noch bei ihrem Abflug aus England hatte sie sich darauf gefreut, Richard wieder zu sehen, und insgeheim gehofft, dass er zu ihr zurückkehren würde. Wie hatte sie nur so verblendet sein können!


  „Di„e Beziehung, die Sie zu meinem Exmann haben oder hatten, geht mich nichts an", sagte Olivia und blickte auf ihren Notizblock. „Wir sollten uns mit den anstehenden Fragen beschäftigen. Ich würde auch gern von Ihnen hören, wie Sie sich Ihre Biografie vorstellen."


  Diane lächelte. „Es tut mir Leid, aber ich glaube Ihnen nicht."


  Olivia atmete einmal tief durch. „Was glauben Sie mir nicht?" Sie griff nach ihrem Glas und musste zu ihrem Schrecken feststellen, dass ihr dabei die Finger bebten.


  „Ich nehme Ihnen einfach nicht ab, dass Richard Ihnen egal ist und Sie nur hierher gekommen sind, um Ihren Job zu machen." Diane stellte ruhig ihre Tasse auf die Untertasse. „So gefühllos sind Sie nicht, Olivia. Das weiß ich."


  Olivia schloss gequält die Augen. „Sie kennen mich doch gar nicht", sagte sie dann.


  „Wir haben uns nur einmal kurz getroffen, und das ist fünf Jahre her. Ich bin nicht mehr dieselbe und schon gar nicht mehr die kleine Journalistin. Ich habe mir eine Karriere aufgebaut."


  Diane machte eine ungeduldige Handbewegung. „Wer sollte das besser wissen als ich?


  Ich bewundere Ihren Ehrgeiz und Erfolg, denen Sie es zu verdanken haben, dass Sie jetzt hier sitzen. Aber Sie können mir nicht weismachen, dass Ihnen nichts mehr an Richard liegt. Sie sind bestimmt nicht gekommen, weil ich Sie darum gebeten habe."


  „Doch", antwortete Olivia schnell, obwohl das nicht der Wahrheit entsprach. Aber sie würde sich nicht die Blöße geben, Diane einzugestehen, dass das Wiedersehen mit Richard sie ernüchtert und auf den Boden der Tatsachen zurückgebracht hatte. Und dass sie zum ersten Mal seit ihrer Scheidung einen fremden Mann mehr als nur attraktiv fand.


  „Sie lügen." Diane traf diese Feststellung ganz sachlich, keineswegs feindlich. „Aber vielleicht ist heute einfach nicht der richtige Zeitpunkt, diese Probleme zu diskutieren". Es ist Ihr erster Tag hier, und Ihr Körper hat sich noch nicht auf die Zeitverschiebung eingestellt. Heute ist Donnerstag. Ich schlage vor, wir machen ein langes Wochenende, denken über alles nach und treffen uns Montag früh wieder."


  Olivia war dankbar, dass Richard sich nicht blicken ließ und Manuel sie allein zum Hotel brachte. Sie brauchte Zeit, um ihre Eindrücke zu verarbeiten. Sie wusste im Moment nur so viel, dass Diane ihr gegenüber nicht mit offenen Karten spielte. Ob aber und wie weit Richard an diesem Komplott beteiligt war, musste sie erst herausfinden.


  Obwohl es erst Mittag war und sie gar nicht richtig gearbeitet hatte, war Olivia rechtschaffen müde. Vielleicht hatte Diane ja doch echtes Verständnis für ihre Situation gehabt und ihr deshalb die nächsten Tage freigegeben. Doch Olivia bezweifelte es. Diane hatte am Wochenende einfach etwas Besseres vor.


  Olivia setzte sich auf die Bettkante und streifte die Schuhe von den Füßen. Wieder musste sie an Joe Castellano denken. War er wirklich nur ein Förderer Dianes, wie er ihr gesagt hatte, oder war er ihr Liebhaber, wie sie es vermutete? Es war Ironie des Schicksals, dass zwei Frauen, die so grundverschieden waren wie Diane und sie, sich von denselben Männern angezogen fühlten. Diane würde immer gewinnen, denn sie konnte ihr nicht das Wasser reichen.


  Sie ließ sich zurücksinken und streckte sich lang aus. Der Bettüberwurf fühlte sich glatt und angenehm kühl auf ihrer nackten Haut an. Olivia entspannte sich und vergaß ihre bedrückenden Gedanken. Sie war so erschöpft, dass sie einschlief.


  Irgendwann klingelte das Telefon und ließ sie hochschrecken. Sie brauchte einige Zeit, um richtig wach zu werden. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass sie über vier Stunden geschlafen hatte und es schon halb fünf war. Kein Wunder, dass ihr der Magen knurrte. Sie hatte seit dem Frühstück nichts gegessen.


  Olivia strich sich das Haar aus der Stirn und griff nach dem Hörer. „Ja, bitte", meldete sie sich mit verschlafener Stimme.


  „Endlich! Ich dachte schon, dir sei etwas passiert. Ich versuche seit Ewigkeiten, dich zu erreichen. Warum bist du gegangen und hast mir nicht Bescheid gesagt?" So, wie Richard das sagte, war es ein einziger Vorwurf.


  Das war zu viel für Olivia. Erst das unsanfte Wecken und das starke Hungergefühl und jetzt auch noch eine Szene. In ihren Schläfen pochte es, und sie verspürte Kopfschmerzen.


  Am liebsten hätte sie Richard gesagt, er solle sich zum Teufel scheren. Aber sie nahm sich zusammen und gab sich alle Mühe, rücksichtsvoll und freundlich zu sein.


  „Hat es dir Diane nicht erklärt? Wir haben mit der Arbeit angefangen, und Diane hat gemerkt, dass ich mich noch nicht richtig umgestellt habe. So hat sie mir das Wochenende freigegeben. Montag, wenn ich fit bin, machen wir weiter."


  „Das ist Dianes Version. Die habe ich bereits gehört. Aber ich möchte von dir erfahren, was wirklich passiert ist. Ich kenne doch meine Frau."


  „Richard, ich ..."


  „Ich weiß, ich weiß. Es ist nicht dein Problem." Sein Ton war bitter. „Aber mir ist nun einmal nicht gleichgültig, was mit dir geschieht."


  Womit er unterstellte, dass es ihr egal sei, wie es ihm ging, was nicht stimmte.


  Schließlich waren sie einmal vier Jahre miteinander verheiratet gewesen, da war es doch nur natürlich, dass sie an seinem Schicksal immer noch Anteil nahm.


  „Richard, ich war einfach nur erschöpft und bin eingeschlafen", beruhigte sie ihn.


  „Aber sonst ist alles in Ordnung? Diane hat also nichts gesagt? Ich meine, sie hat nichts gesagt, worüber du dich aufgeregt hast?"


  „Nein." Olivia war ärgerlich. Richard nahm sich einfach zu wichtig. Glaubte er denn wirklich, dass Diane sie nach all den Jahren noch verletzen konnte? Dass sie, Olivia, immer noch unter gebrochenem Herzen litt und deshalb wie ein rohes Ei behandelt werden musste?


  „Dann ist ja gut." Er klang erleichtert. „Es hätte ja sein können, dass sie schlecht über mich geredet hat."


  Sie hat mir lediglich reinen Wein eingeschenkt, und ich weiß jetzt, dass du Täter und nicht Opfer warst, dachte Olivia. „Diane war höflich und charmant", sagte sie laut, was natürlich eine glatte Lüge war.


  „Wirklich? Olivia, lass dich von Diane bloß nicht täuschen! Sie ist in jeder Beziehung eine ausgezeichnete Schauspielerin. Sie weiß gar nicht, was es heißt, ehrlich zu sein. Aber ich habe dich nicht angerufen, um dich mit meinen Sorgen zu belasten. Ich wollte dich zum Abendessen einladen. Wir müssen uns unbedingt in Ruhe unterhalten."


  Olivia unterdrückte einen Seufzer. „Aber bitte nicht heute, Richard. Ich möchte früh ins Bett gehen."


  „Dann morgen. Diane ist das Wochenende in Malibu. Wir hätten das ganze Haus für uns allein."


  Olivia wusste nicht, was schlimmer war: dass Diane das Wochenende mit Joe Castellano verbrachte oder dass Richard ihr zutraute, sie würde ihn in Dianes Abwesenheit besuchen. Auf alle Fälle sagte sie Richard klipp und klar, dass sie unter keinen Umständen zu ihm zum Essen kommen würde, wenn nicht Diane ebenfalls da wäre.


  „Ich verstehe", antwortete er hastig, was Olivia jedoch bezweifelte. „Es war unüberlegt von mir, dich nach Mariposa einzuladen. Es ist nur sehr schwierig, so kurzfristig einen Tisch in einem wirklich erstklassigen Restaurant reservieren zu lassen." Er machte eine kleine Pause, und schlug dann vor: „Aber wir können ja auch bei dir im Hotel essen."


  Olivia atmete einmal tief durch. Was erwartete er von ihr? Nie im Leben würde sie ihn in ihre Suite einladen. „Du meinst bestimmt im Restaurant."


  „Ja. Es sei denn, du wüsstest etwas Schöneres." Seine Stimme klang gewollt rau und sinnlich. Die Anspielung war eindeutig.


  „Nein."


  „Dann also im Restaurant. Wir treffen uns um sieben an der Bar. Wenn dir etwas dazwischenkommt, ruf mich einfach an. Bis dann, und - ich freue mich schon sehr auf unser Treffen."


  5. KAPITEL


  Erst am nächsten Morgen fiel Olivia auf, dass sie Richard telefonisch nicht erreichen konnte, weil sie die Nummer nicht hatte. Da Kay und nicht sie den Kontakt zu Diane gehalten hatte, war es nicht erforderlich gewesen. Und Bonnie hatte ihr die Telefonnummer auch nicht gegeben. Bonnie jetzt anzurufen und darum zu bitten war ihr unangenehm. Denn schließlich war auch Bonnie informiert, dass Diane in Malibu und Richard allein zu Haus war. Außerdem musste sie sich früher oder später doch mit Richard aussprechen. Am besten also, sie brachte es möglichst schnell hinter sich.


  Aber bis zum Abend war es noch lange hin. Jetzt wollte sie erst einmal frühstücken. Sie hatte gut geschlafen, war ausgeruht und unternehmungslustig. Prüfend betrachtete sie den Inhalt ihres Kleiderschrankes. Heute wollte sie sich das Frühstück nicht bringen lassen, sondern sich im Restaurant auf die Terrasse setzen.


  Schließlich entschied sie sich für ihre naturfarbenen Leinenbermudas mit dazu passender Weste. Dann zog sie sich eine schilffarbene Seidenbluse an und fasste die Haare mit einer Spange im Nacken zusammen. Ein Blick in den Spiegel zeigte ihr, dass sie die beabsichtigte Wirkung erzielt hatte: elegant und doch lässig.


  Der Ober, der sie zum Tisch führte, blickte sie bewundernd an. „Nur ein Platz?", fragte er mit einem leicht spanischen Akzent. Olivia errötete.


  „Leider ja."


  Er lächelte sie strahlend an. „Kein Problem", sagte er und führte sie an einen Tisch, direkt am Fenster der verglasten Terrasse.


  Olivia merkte, dass sie offenbar das Interesse der anderen Gäste erregte, denn etliche drehten sich nach ihr um. Wahrscheinlich wurde sie für eine wichtige Persönlichkeit gehalten, weil der Ober viel Aufhebens um sie machte. Ihr war das so unangenehm, dass sie sich die Speisekarte vors Gesicht hielt. Zum ersten Mal wurde ihr bewusst, wie schrecklich es sein musste, berühmt zu sein und ständig alle Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  Nachdem sie bestellt und die Bedienung die Karte wieder mitgenommen hatte, flüchtete sie sich hinter die Tageszeitung, die auf jedem Tisch lag. Vielleicht hätte sie sich doch lieber ihren Kaffee aufs Zimmer kommen lassen sollen.


  Als jedoch das Essen serviert wurde, überwand Olivia ihre Befangenheit schnell. Sie hatte sich ein typisch amerikanisches Frühstück bestellt, und es schmeckte hervorragend: Pfannkuchen mit Blaubeeren und Ahornsirup. Die Kalorien waren ihr heute egal.


  Sie schenkte sich gerade die zweite Tasse Kaffee ein, als ein Schatten über den Tisch fiel. Olivia blickte auf. Eine große dunkelhäutige Frau mittleren Alters stand vor ihr. Sie musste mindestens zwei Zentner wiegen, und ihre Haare waren mit Henna gefärbt. Die Fremde trug einen modischen, superengen Hosenanzug, dessen Schulterpartie übermäßig breit war.


  „Mrs. Pyatt?" Olivia sah sie erstaunt an. „Phoebe Isaacs", stellte sich die Frau vor. „Darf ich mich zu Ihnen setzen?" Ohne eine Antwort abzuwarten, zog sie den zweiten Stuhl vor und nahm Platz.


  Olivia setzte die Kanne ab. „Woher wissen Sie, wer ich bin?"


  „Ich wollte eigentlich den Ober fragen, aber das brauchte ich gar nicht. Der Herr dort drüben hat mir Ihren Namen verraten."


  Olivia drehte sich überrascht um. Sie erkannte ihn sofort, obwohl er gerade in die andere Richtung blickte. „Mr. Castellano?"


  „Richtig, Joe Castellano." Phoebe Isaacs schien ihn zu kennen. „Wenn ich ihn richtig verstanden habe, kennen Sie ihn schon. Er ist ja auch oft hier."


  Es war kaum zu fassen, dass der Mann, der ihr nicht mehr aus dem Sinn ging, die ganze Zeit keine zehn Meter von ihr entfernt gesessen haben musste. Außerdem war sie verwirrt von der lockeren Art, in der Phoebe sich vorgestellt hatte. Olivia musste schlucken. „Sie sind Miss Harans Agentin, nicht wahr? Sollen Sie mir etwas ausrichten?"


  Olivia hatte plötzlich Angst, dass Diane den Vertrag kündigen wollte. Doch Phoebe lachte nur. „Um Himmels willen, nein!"


  Sie schnippte mit den Fingern, um bei der Bedienung frischen Kaffee zu bestellen. „Ich wollte Sie einfach kennen lernen, Mrs. Pyatt, denn ich bin ein großer Fan von Ihnen."


  „Danke." Olivia hätte sich darüber aufrichtig freuen können, wäre sie nicht so nervös gewesen, weil Joe Castellano nur einige Tische weiter saß. „Soweit ich weiß, waren Sie es, die den Kontakt mit meiner Agentin Kay Goldsmith aufgenommen hat."


  „So ist es."


  Der Ober brachte frischen Kaffee und eine zweite Tasse, und Phoebe schenkte sich ein.


  „Ich bin so froh", fuhr sie fort, nachdem sie einen Schluck getrunken hatte, „dass Sie es möglich machen konnten, zu uns zu kommen. Diane hat momentan einen vollen Terminkalender und hätte keinesfalls für längere Zeit nach England fliegen können.


  Außerdem werden das Klima und das Leben hier eine willkommene Abwechslung für Sie sein."


  „Natürlich." Olivia bemühte sich, begeistert zu klingen. „Es war sehr entgegenkommend von Miss Haran, mich einzuladen. Wahrscheinlich hätte ich den Großteil meiner Recherche auch von London aus erledigen können."


  „Es ist immer besser, die Fakten aus erster Hand zu erfahren", entgegnete Phoebe.


  „Außerdem ist Diane ein äußerst großzügiger Mensch. Aber das werden Sie mittlerweile ja auch schon gemerkt haben." Sie machte eine kleine Pause. „Von Kay Goldsmith weiß ich, dass Sie bereits Menschen interviewt haben, die Diane aus der Zeit kennen, als sie noch kein berühmter Filmstar war. Ich möchte wetten, dass Sie kein schlechtes Wort über sie gehört haben, oder?"


  „Das stimmt." Olivia wusste nicht, was sie sonst hätte antworten sollen. Und es traf ja auch zu. Nur ihre persönlichen Erfahrungen mit Diane Haran waren eben anderer Natur.


  Offensichtlich wusste Phoebe nicht, dass sie Richards erste Frau gewesen war. Joe Castellano hatte es anscheinend auch nicht gewusst. Seltsam, da er doch Dianes Geliebter war. Oder war er es vielleicht doch nicht?


  Olivia drehte sich kurz um. Drei weitere Männer saßen mit ihm am Tisch und diskutierten eifrig. Einer von ihnen fuchtelte sogar mit der Gabel in der Luft herum, wohl um seinen Argumenten mehr Nachdruck zu verleihen. Joe hörte ihm anscheinend konzentriert zu. Mach dir keine Hoffnung, er interessiert sich nicht für dich, schalt sie sich, er ist nur höflich zu dir.


  „Was haben Sie heute vor?", fragte Phoebe und stützte den Kopf auf die Hände. Sie hatte unglaublich lange und knallrot lackierte Fingernägel. „Diane dachte, sie würden vielleicht gern einkaufen gehen. Ich kann Ihnen Rodeo Drive empfehlen, ein riesiges Center, in dem Sie wirklich alles bekommen."


  Olivia atmete tief ein. War Phoebe deshalb gekommen? Hatte Diane sie geschickt, um über jeden ihrer Schritte informiert zu sein? Sollte Phoebe ihr nachspionieren, um sie vielleicht in Richards Armen zu ertappen?


  „Ich habe noch nichts vor", sagte sie schließlich. „Vielleicht gehe ich zum Pool und lege mich in die Sonne."


  Phoebe schnitt ein Gesicht. „Wenn Sie das schön finden, bitte. Ich Werde Sie nicht daran hindern. Aber ich hätte Ihnen auch gern Beverly Hills gezeigt."


  „Danke." Olivia schwieg, weil sie nicht wusste, wie sie die Unterhaltung in Gang halten sollte. Phoebe hatte das Problem nicht.


  „Sind Sie das erste Mal in den Vereinigten Staaten?", fragte sie interessiert. „Ich weiß, dass Ihre Bücher hier verlegt worden sind." Sie blickte Olivia erwartungsvoll an.


  „Nein, ich war schon einmal in New York. Vor zwei Jahren, als meine Biografie über Eileen Cusack erschien."


  „Ein wundervolles Buch! Diane und ich waren begeistert, mit welchem Einfühlungsvermögen Sie Eileens schweres Schicksal geschildert haben. Eileens Kinder müssen Ihnen bestimmt dankbar gewesen sein, dass Sie ihrer Mutter ein solch unvergängliches und bewegendes Denkmal gesetzt haben."


  Olivia war verlegen. Solche Schmeicheleien war sie nicht gewohnt. „Nicht mein Buch, sondern Eileens Lebensgeschichte ist bewegend", antwortete sie leise.


  Phoebe sah das anders. „Sie sind zu bescheiden", widersprach sie heftig. „Ich weiß, wovon ich rede! Was meinen Sie, was ich alles angeboten bekomme: Romane, Erlebnisberichte, Drehbücher, Hörspiele, alles Mögliche. Und Sie würden sich wundern, was heutzutage veröffentlicht wird: oberflächliches, geschwätziges Zeug. Sie, Mrs. Pyatt, beschreiben echte Gefühle. Ihre Bücher gehen zu Herzen und stimmen den Leser nachdenklich."


  „Ich weiß nicht. Ich ..."


  „Keine falsche Bescheidenheit. Was ich sage, stimmt. Ich mache keine leeren Komplimente." Phoebe legte beschwörend die Hand auf Olivias Arm. „In der Filmindustrie spielt Qualität überhaupt keine Rolle mehr. Alles, einfach alles wird produziert, wenn nur die Kasse stimmt."


  Olivia schüttelte den Kopf. „Darüber kann ich mir kein Urteil erlauben. Ich schreibe nur Bücher."


  „Nur!" Phoebe verdrehte dramatisch die Augen. „Entwerten Sie sich nicht selbst! Sie sind eine ausgezeichnete Schriftstellerin, eine einfühlsame und kluge Frau. Andernfalls wäre Diane nie auf die Idee gekommen, Sie ihre Biografie schreiben zu lassen."


  Wirklich nicht? Olivia hatte da ihre Zweifel. Erleichtert atmete sie auf, als Phoebe endlich die Hand von ihrem Arm nahm. Sie hatten Gesellschaft bekommen. Jemand war an ihren Tisch getreten. Olivia brauchte gar nicht aufzuschauen, um zu wissen, wer es war.


  Sie hielt den Blick gesenkt, obwohl das unhöflich war.


  Phoebe war eine solche Zurückhaltung gänzlich unbekannt. „Joe!", rief sie überschwänglich, obwohl Olivia ihr ansah, dass sie von der Störung alles andere als angetan war. „Ich dachte, du steckst tief in wichtigen Verhandlungen. Das jedenfalls hat mir Diane erklärt. Sie war sehr deprimiert, weil du nicht zum Frühstück zu ihr kommen konntest."


  „Hat Diane denn überhaupt keine Geheimnisse vor dir, liebste Phoebe?" Joes Lächeln stand im Widerspruch zu dem Unmut, der aus seiner Stimme sprach. Olivia spürte, dass Joe sie ansah, wagte aber nicht, seinen Blick zu erwidern.


  „Jedenfalls nicht viele", antwortete Phoebe ungerührt. „Ich kann Diane auch verstehen.


  Du bist schließlich gerade erst von einer Geschäftsreise zurückgekommen. Aber du hast ja noch das ganze Wochenende Zeit, dein Versäumnis wieder gutzumachen."


  „Schön, dass du mir das Denken abnimmst." Diesmal sprach offenes Missfallen aus seinem Ton. Doch falls Phoebe es merkte, zeigte sie es nicht.


  „Das muss ich auch als gute Agentin", antwortete sie unbekümmert. „Mein Job ist es, alles dafür zu tun, dass Diane glücklich und zufrieden ist. Willst du dem etwa widersprechen?"


  „Das würde ich nie wagen." Er wandte sich an Olivia. „Wenn ich es richtig verstehe, haben Sie das Wochenende frei, Mrs. Pyatt."


  Olivia sah endlich auf, um ihm in die Augen zu blicken. „Genau. Mrs. Isaacs hat mir gerade angeboten, mich zum Einkaufen ins Rodeo Drive zu begleiten."


  „So?" Er lächelte spöttisch. „Ich versichere Ihnen, Sie würden sich dabei in den besten Händen befinden. Phoebe hat zwei große Leidenschaften: ihre Klienten und ausgedehnte Einkaufsbummel." Sein Lächeln verschwand, und er presste die Lippen zusammen. „Diane hat es gut gemeint", sagte er dann. „Sie wollte Ihnen helfen, Mrs. Pyatt. Beverly Hills kann einsam und unmenschlich sein, wenn man nicht die richtigen Leute kennt."


  Olivia verschränkte die Hände im Schoß. Wieder hatte sie das unangenehme Gefühl, dass die Menschen hier nicht meinten, was sie sagten. Oder nicht sagten, was sie meinten.


  Sie war sich unsicher, wie sie sich verhalten sollte.


  „Ich werde mich hier schon nicht langweilen", erklärte sie schließlich nachdrücklich.


  „Natürlich", bekräftigte Phoebe sofort. „Dafür werden Diane und ich schon sorgen.


  Mach dir um Olivia keine Sorgen, Joe. Wir kümmern uns um sie."


  „Das glaube ich dir aufs Wort." Er lächelte zynisch und zog seinen Krawattenknoten zurecht. „Dann bis später." Er verbeugte sich knapp, drehte sich um und ging.


  Erlöst atmete Olivia auf, was ein Fehler war, denn Phoebes scharfem Blick entging so schnell nichts. „Macht er Sie nervös?" Sie musterte Olivia eingehend. „Er ist wahnsinnig attraktiv und sexy, finden Sie nicht auch?"


  „Also, ich ..."


  „Sie können es ruhig zugeben." Phoebe zuckte die Schultern. „Ich spüre es auch. Und genau deshalb ist Diane auch so verrückt nach ihm." Sie sah Olivia aus halbgeschlossenen Augen an. „Sie haben ja bestimmt schon mitbekommen, dass es zwischen Diane und Richard kracht."


  „Nein, das heißt ..." Olivia schluckte. „Wirklich?", fragte sie dann mit rauer Stimme.


  „Leider." Phoebe nickte. „Was schade ist, denn Richard ist wirklich ein netter Kerl. Er schafft nur nicht, auf Dauer mit Diane fertig zu werden."


  Ob Joe Castellano das wohl könnte? Olivia hätte Phoebe am liebsten danach gefragt, traute sich aber nicht. „Vielleicht finden sie ja doch wieder zusammen", sagte sie stattdessen und bemühte sich, nicht ständig nach Joe zu sehen, der mit seinen Gesprächspartnern gerade das Restaurant verließ. „Diane muss ihn schließlich geliebt haben, sonst hätte sie ihn nicht geheiratet."


  Phoebe hatte Olivias Blick genau verfolgt und lächelte spöttisch. „Ja, natürlich. Aber das ist lange her. Diane ist reifer und erfahrener geworden. Seien Sie ehrlich, wenn Sie die Wahl hätten, würden Sie nicht auch lieber Joe nehmen?"


  Olivia errötete. Verlegen zeichnete sie mit dem Finger das Muster des Tischtuchs nach.


  „Das kann ich Ihnen wirklich nicht sagen", antwortete sie ausweichend und hoffte inständig, dass Phoebe endlich gehen würde. Sie winkte dem Ober. „Setzen Sie bitte Mrs.


  Isaacs Kaffee mit auf meine Rechnung", wies sie ihn an.


  Phoebe ließ sich davon keineswegs beeindrucken: „Warum auch nicht? Sie haben ganz Recht, soll Diane doch meinen Kaffee bezahlen!" Aber dann schien sie zu merken, dass sie etwas zu weit gegangen war. Sie kramte in ihrer Tasche und gab Olivia eine Visitenkarte.


  „Hier sind die Telefonnummern von meinem Büro und meiner Privatwohnung. Wenn Sie etwas benötigen, rufen Sie mich bitte an."


  „Danke."


  Olivia nahm die Karte und war dankbar, dass Phoebe endlich aufstand. Sie hatte nämlich schon befürchtet, Diane hätte Phoebe geschickt, um sie beobachten zu lassen. Das war wohl doch nicht der Fall. Jetzt, da Joe Castellano gegangen war, stand auch Phoebe auf.


  „Machen Sie es gut", sagte sie und klemmte sich ihre Tasche unter den Arm. „Und wenn Sie etwas unternehmen wollen, rufen Sie sich ein Taxi. Gehen Sie keinesfalls allein durch die Stadt."


  Olivia atmete erleichtert auf, als Phoebe das Restaurant endlich verlassen hatte. Sie wartete noch, bis sie ganz sicher war, dass sie Phoebe auch nicht mehr im Foyer treffen würde. Erst dann stand sie auf und ging. Sie hatte plötzlich keine Lust mehr, sich am Pool in die Sonne zu legen. Es bedrückte sie, dass sie anscheinend von Phoebe überwacht wurde.


  Aber sie konnte nichts dagegen unternehmen - außer die Koffer zu packen und abzureisen. Olivia schüttelte energisch den Kopf. Sie reagierte einfach zu empfindlich.


  Phoebe war Dianes Agentin und damit parteiisch. Sie durfte sich Phoebes Worte nicht zu sehr zu Herzen nehmen. Und dass Dianes und Richards Ehe nicht mehr stimmte, hatte sie schon in England gewusst.


  Langsam und unentschlossen schlenderte Olivia durch die Hotelanlage. Auch die letzten Frühstücksgäste brachen jetzt auf. Die Boutiquen und kleinen Geschäfte, die sich rund um das Foyer befanden, würden bald öffnen. Überall sah man schon Verkäuferinnen, die Türen aufschlössen und Auslagen neu dekorierten. Besonders ein Schaufenster, in dem Seidentücher und ausgesuchte Schmuckstücke ausgestellt wurden, hatte es Olivia angetan.


  Gedankenverloren betrachtete sie es.


  „Im Rodeo Drive werden Sie mehr Auswahl haben." Eine ihr inzwischen nur allzu vertraute Stimme ließ sie aufschrecken. „Wo ist Phoebe? Holt sie das Auto?"


  Olivia drehte sich um. „Mrs. Isaacs ist schon weg. Sie hat wohl angenommen, Sie wären bereits gegangen, weil Sie noch Besprechungen haben."


  „Ich hatte nur eine, und die ist längst zu Ende. Das wissen Sie ganz genau, Sie haben sich schließlich oft genug umgedreht. Haben Sie Phoebe geglaubt, dass ich nicht mehr im Hotel sei, oder haben Sie mich gesucht?"


  Diese Unterstellung empörte Olivia. „Wenn Sie damit andeuten wollen ..." begann sie hitzig, doch dann verließ sie der Mut.


  Er sah sie fragend an. „Was wollte ich andeuten, Mrs. Pyatt? Sagen Sie es mir."


  „Es ist egal." Olivia wollte nicht persönlich werden. „Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen wollen. Ich möchte auf mein Zimmer. Ich habe noch zu tun."


  „Heute?", fragte er ungläubig. Er schien betroffen. Ob es ihn wirklich interessierte, wie sie ihren Tag verbrachte?


  „Ja, heute", beharrte sie.


  „Ich weiß, Sie trennen Arbeit und Vergnügen." Er schob die Hände in die Hosentaschen. „Dann kann ich es mir wohl ersparen, Sie einzuladen."


  Olivia sah ihn aus großen Augen an. „Mich einladen? Warum sollten Sie denn das tun?"


  „Warum wohl?" Er zuckte die Schultern. „Vielleicht interessieren Sie mich?" Er lächelte aufreizend. „Vielleicht gefällt mir Ihre offene und natürliche Art?"


  „Offen und natürlich? Meinen Sie nicht vielmehr ungeschickt und unbeholfen?" Olivia war überzeugt, dass er sich nur über sie lustig machte. „Wenn ich Ihre Einladung wirklich annehmen würde, würden Sie laufen, was die Beine hergeben."


  „Das tue ich auch. Jeden Morgen, körperliche Bewegung ist gesund."


  Olivia seufzte. „Aus England bin ich gewohnt, dass die Menschen offen ihre Meinung sagen."


  „Das tue ich auch", versicherte er ihr. „Sie faszinieren mich, wirklich. Ich habe noch nie eine so bezaubernde Frau wie Sie getroffen."


  „Das glaube ich Ihnen nicht!"


  Verletzt sah er sie an. „Warum nicht?" Er machte eine kleine Pause. „Können wir nicht alles vergessen, was bisher passiert ist, und einen neuen Anfang machen?"


  Olivia schüttelte den Kopf. „Für Sie ist das anscheinend alles nur ein Spiel. Müssen Sie denn mit jeder Frau flirten, die Ihnen über den Weg läuft? Ich kann Diane jedenfalls verstehen, dass Sie ihnen diese Phoebe Isaacs als Aufpasser hinterherschickt.


  Wahrscheinlich hat Diane guten Grund, Ihnen nicht zu trauen."


  „Wirklich?" Er lächelte amüsiert. „Dann haben Sie also doch gemerkt, dass ich ernsthaft an Ihnen interessiert bin!"


  „Nein. Ich ..." Olivia merkte, dass sie sich verhaspelt hatte, und wurde verlegen.


  Sehnsüchtig blickte sie zum Fahrstuhl. „Ich muss jetzt wirklich gehen."


  „Wenn Sie es unbedingt möchten."


  Er schien froh zu sein, sie endlich loszuwerden. Olivia presste die Lippen zusammen und ging.


  „Olivia!", rief er ihr hinterher, als sie gerade auf den Knopf drücken wollte. „Sie dürfen nicht alles glauben, was man Ihnen erzählt."


  6. KAPITEL


  Der restliche Tag zog sich endlos dahin.


  Mit dem festen Vorsatz, nicht mehr an Joe Castellano zu denken, scheiterte Olivia kläglich. Sie schlenderte durch die Hotelanlage, erwartete jeden Moment, ihm zu begegnen, und war tief enttäuscht, als es nicht passierte. Ein nie gekanntes Gefühl der inneren Leere überkam sie.


  Es war dumm, dessen war sie sich bewusst. Sie, Olivia Pyatt, bedeutete Joe nicht das Geringste. Aber er besaß die Fähigkeit, eine Frau davon zu überzeugen, dass er sich nur für sie interessierte. Sie erinnerte sich nicht, sich jemals zuvor so nach der Gesellschaft eines Mannes gesehnt zu haben.


  Eine gefährliche und unverantwortliche Gefühlsduselei, sagte sie sich, als sie einige Stunden später am Pool in der Sonne lag. Sie ließ sich durch einen Mann, der einer anderen Frau gehörte, von ihrer Arbeit ablenken. Schlimmer noch, sie interessierte sich für den Geliebten ihrer Auftraggeberin. Das brachte sie nicht nur in seelische Konflikte, sondern konnte sie auch durchaus ihren Job kosten.


  Sie blieb den ganzen Tag im Hotel und war froh, als es endlich Abend und damit Zeit wurde, dass sie sich für das Treffen mit Richard umzog. So hatte sie wenigstens etwas zu tun. Sie war nicht in der Lage gewesen zu arbeiten, wie sie es eigentlich vorgehabt hatte.


  Die Vorstellung, Joe und Diane würden sich jetzt in den Armen liegen, hatte es ihr unmöglich gemacht, sich auf ihr Manuskript zu konzentrieren.


  Olivia entschied sich für einen knöchellangen Wickelrock in verschiedenen Grüntönen und ein knappes Top, das zwar ihre Taille frei ließ, jedoch nur mäßig ausgeschnitten war.


  Ihre Haare, die vom Schwimmen immer noch feucht waren, flocht sie wieder zu einem französischen Zopf. Sie warf einen letzten Blick in den Spiegel und war einigermaßen zufrieden mit dem Ergebnis ihrer Bemühungen.


  Mit Diane konnte sie natürlich nicht konkurrieren. Trotzdem fragte sie sich, was Joe wohl zu ihrem Aussehen sagen würde, wenn er sie so sehen könnte. Als sie in ihre flachen Riemchensandaletten schlüpfte, klingelte das Telefon. Bestimmt war es nicht Joe, das war unmöglich! Dennoch klang sie atemlos, als sie sich meldete.


  „Olivia!"


  Die Stimme wirkte wie eine kalte Dusche. „Richard?"


  „Wer denn sonst? Soll ich hochkommen und dich abholen?" Er klang heute Abend fröhlich und gut gelaunt.


  „Nein", wehrte sie heftig ab. „Ich bin sofort unten."


  „Na gut." Richard war offensichtlich enttäuscht.


  Olivia legte nachdenklich den Hörer auf die Gabel. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass es ein großer Fehler war, sich mit Richard zu treffen, weil sie damit Diane in die Hände spielte. Sie blickte auf die Uhr. Erst Viertel vor sieben. Richard war früh. Oder vielleicht war es auch Taktik. Er hatte anscheinend gehofft, dass sie ihn doch hoch bitten würde. Es konnte auch durchaus sein, dass er sich über ihre Ablehnung hinwegsetzen und gleich vor ihrer Tür stehen würde. Sie musste sich beeilen.


  Sie nahm ihre Tasche und blickte beim Hinausgehen noch einmal in den Spiegel.


  Natürlich war sie keine Schönheit, aber sie konnte mit ihrem Aussehen durchaus zufrieden sein. Trotzdem fühlte sie sich unsicher. Was Richard betraf, war sie einfach zu nachgiebig.


  Sie konnte sich ihm gegenüber nicht durchsetzen.


  Er wartete im Foyer auf sie. Das Licht ließ sein blondes Haar seidig glänzen. Er musste es inzwischen nachgefärbt haben. Er trug einen weißen Smoking und sah heute Abend schon eher so aus, wie sie ihn in Erinnerung gehabt hatte.


  „Olivia!" Er kam ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen. Doch sie erriet seine Absicht und wandte den Kopf schnell zur Seite, so dass sein Kuss sie nur auf die Wange traf.


  „Olivia", wiederholte er heiser. „Du siehst einfach umwerfend aus! Wie konnte ich nur so dumm sein, dich gehen zu lassen!"


  Olivia rang sich ein Lächeln ab und befreite sich geschickt aus seiner Umarmung. „Ist dort die Bar?" Sie wusste es zwar, deutete aber trotzdem auf eine getönte Glastür am anderen Ende der Halle. Richard nickte und nahm Olivias Arm, um sie dorthin zu führen.


  Als er in der Bar einen abseits gelegenen Tisch in einer Nische ansteuern wollte, kletterte Olivia schnell auf einen Hocker direkt am Tresen. Richard blieb nichts anderes übrig, als sich neben sie zu stellen.


  „Du möchtest sicher Weißwein, stimmt's? Siehst du, ich weiß sogar noch, was du gern getrunken hast."


  Wie vor zehn Jahren war Weißwein ihr Lieblingsgetränk. „Ich hätte lieber einen Gin Tonic", sagte sie jedoch spontan, obwohl hochprozentige Getränke eigentlich nicht ihr Fall waren. Richard blickte sie überrascht an.


  „Auf uns!" Kaum waren die Drinks serviert, hob er sein Glas. Er hatte sich einen doppelten Whisky bestellt. „Mir kommt es vor, als wären wir nie getrennt gewesen." Er trank einen kräftigen Schluck und schloss genießerisch die Augen.


  „Das sehe ich anders." Olivia überlegte, ob Selbstbetrug schon zur Zeit ihrer Ehe zu Richards Lebensstrategien gehört hatte. Sie war ihm gegenüber immer sehr nachgiebig gewesen, deshalb ging er wohl davon aus, dass sie grundsätzlich seine Meinung teile. Aber sie hatte sich geändert, das musste er doch endlich einsehen.


  „Ja, ja, ich weiß." Er trank noch einmal einen kräftigen Schluck. „Inzwischen ist viel geschehen. Wir haben unsere Erfahrungen gesammelt und manche Entscheidung bereut.


  Aber jetzt sind wir wieder zusammen, und nur das zählt. Etwas zieht uns immer wieder zueinander hin. Wir können die Vergangenheit nicht vergessen. Aber wir können einander verzeihen."


  „Richard ..."


  „Ich weiß, was du sagen willst!" Er hob eine Hand, während er mit der anderen sein Glas zum Mund führte. Er leerte es und schob es dem Barkeeper zu. Erst jetzt merkte Olivia, dass Richards Handbewegung ihm und nicht ihr gegolten hatte. „Das gleiche noch einmal", sagte er. „Aber glaub mir, Olivia, ich habe meine Lektion gelernt. Und zwar gut."


  Er schnitt ein Gesicht.


  „Richard, ich..."


  „Du machst es schon wieder?"


  „Was?" Sie runzelte die Brauen.


  „Du urteilst über mich, ehe du mir überhaupt auch nur zugehört hast." Der Barkeeper stellte ihm einen zweiten Whisky hin. Sofort griff Richard nach dem Glas und trank. „Du vertraust mir nicht, was ich durchaus verstehen kann. Schließlich haben wir uns jahrelang nicht mehr gesehen. Aber ich schwöre, dass ich meine, was ich sage."


  Olivia schwieg und nippte an ihrem Gin Tonic. Was Richard sagte oder meinte, konnte sie nicht mehr treffen. Sie hatte vielleicht noch Mitleid mit ihm, aber ihre Liebe zu diesem Mann war endgültig erloschen.


  Richard sah sie erwartungsvoll an. Offensichtlich wartete er auf eine Reaktion.


  Fieberhaft suchte Olivia nach einem unverfänglichen Gesprächsstoff. „Kommst du oft hierher? Es ist wirklich ein tolles Hotel."


  Richard sah aus, als würde er gleich die Beherrschung verlieren, doch dann fasste er sich wieder. Jedoch erst, nachdem er noch einmal zum Glas gegriffen hatte. „Ja, man kann es hier einigermaßen gut aushalten. Aber es hat keine besondere Note. Es ist durchschnittlich, wie alles in Amerika. Ich ziehe eine Balkendecke und ein gemütliches Kaminfeuer vor."


  Olivia schüttelte ungläubig den Kopf. „Eine Balkendecke und ein offenes Feuer! Und das von einem Mann, der ein Ried gedecktes Haus ablehnte, weil es durch das Dach regnen könnte!"


  „Du erinnerst dich also doch!" Richard wurde sofort freundlicher. „Es war an unserem ersten Hochzeitstag, nicht wahr? Du wolltest in irgendein Stück von Shakespeare, und ich wollte in ein Musical!"


  „Ja." Olivia seufzte. „Damals schon haben wir nicht mehr zusammengepasst."


  „Das stimmt nicht!"


  „Doch." Olivia ließ sich nicht beirren. „Ich wollte es nur nicht wahrhaben. Ich werde unsere Zeit zusammen nie vergessen, Richard. Aber ich sehne mich nicht danach zurück."


  Richards Miene wurde finster. „Ich verstehe", sagte er abweisend. „Du willst mich bestrafen. Mir geht es schlecht, und du setzt noch einen drauf."


  „Das ist doch Unsinn, Richard!" Olivia wurde ungeduldig. „Es tut mir Leid, wenn es zwischen dir und Diane nicht so gelaufen ist, wie du es dir erhofft hattest. Aber das ist wirklich nicht meine Schuld."


  „Habe ich das behauptet?" Er bestellte sich einen dritten Whisky. „Ich Habe den Tisch für acht Uhr reservieren lassen."


  „Acht?" wiederholte Olivia leise und rechnete schnell nach, wie viel Whisky er bis dahin getrunken haben würde. Das Ergebnis war erschreckend. Sie hatte keine Lust, mit einem betrunkenen Begleiter zum Essen zu gehen.


  „Ja", bestätigte er und griff zum Glas. „Du trinkst gar nichts. Möchtest du nicht doch lieber ein Glas Wein?"


  „Nein." Sie wollte nur, dass er einigermaßen nüchtern blieb, und war sich jetzt sicher, dass er schon vor ihrer Verabredung getrunken hatte. „Könnten wir nicht spazieren gehen?


  Ich bin den ganzen Tag noch nicht aus dem Hotel gekommen."


  „Spazieren gehen?" Richard sah sie fassungslos an. „Soll das ein Witz sein? Um diese Zeit kannst du doch nicht mehr auf der Straße rumlaufen!"


  „Es ist noch nicht einmal dunkel!"


  „Das ist egal. Hier geht man nicht spazieren. Höchstens einkaufen, zum Beispiel im Rodeo Drive. Wir sind hier nicht in Westwood Village."


  „Westwood Village?" Den Namen hatte Olivia heute schon einmal gehört. „Ach ja, da wohnt Phoebe Isaacs."


  „Ja." Richard runzelte die Stirn. „Woher weißt du denn, wo Phoebe wohnt?"


  „Sie war heute Morgen hier. Sie kam zum Frühstück ins Restaurant."


  Richard blickte noch finsterer. „Zum Frühstück? Für sie hattest du also Zeit. Wie hat sie dich überhaupt erkannt?"


  „Anhand des Bildes, das auf all meinen Büchern ist." Olivia wurde allmählich ärgerlich.


  Richard hatte kein Recht, sie ins Kreuzverhör zu nehmen. „Mr. Castellano war auch da", fügte sie trotzig hinzu.


  „Joe Castellano?" Richard sah sie aus halbgeschlossenen Augen an. „Du kennst Joe Castellano?"


  Olivia zögerte. Es tat ihr schon Leid, dass sie seinen Namen erwähnt hatte. „Ich habe ihn gestern Morgen bei Diane kennen gelernt. Wenn ich es richtig verstanden habe, hat er Dianes Karriere gefördert."


  „Das kann man wohl sagen!" Richards Ton war bitter.


  „Laß uns bitte die Beine etwas vertreten. Wir können doch auch durch die Hotelhalle bummeln und uns Geschäfte ansehen."


  „Wie gut kennst du diesen Joe Castellano?" Richard ließ sich nicht ablenken. „Hast du mit ihm gefrühstückt?"


  „Nein..."


  „Gut. Denn lass dir eins gesagt sein, Diane wird das ganz und gar nicht gefallen. Wusste sie übrigens, dass Joe im Hotel ist? Wenn ja. ist es kein Wunder, dass sie dir die Isaacs auf den Hals gehetzt hat."


  „Er kam nur zufällig vorbei." Olivia reichte es jetzt. Dass Richards Gedanken in dieselbe Richtung gingen wie ihre, machte sie unerklärlicherweise wütend. Sie glitt von dem außergewöhnlich hohen Barhocker. „Kommst du jetzt mit oder nicht? Ich habe keine Lust, noch eine geschlagene Stunde in dieser Bar zu verbringen."


  „Es ist nur noch eine halbe Stunde", korrigierte Richard sie barsch, lenkte dann aber ein.


  „Also gut, wenn du unbedingt möchtest." Er leerte sein Glas in einem Zug, zahlte mit Kreditkarte und stand ebenfalls auf. „Wir werden uns also das Foyer ansehen. Dabei kannst du mir deine Meinung über Machos sagen."


  Olivia biss sich auf die Lippe. Sie fand es unmöglich, wie Richard von Joe Castellano sprach. Andererseits verstand sie ihn. Es musste frustrierend sein, einen Nebenbuhler zu haben, der genau das darstellte, was man selbst gern wäre.


  Die Geschäfte in der Halle hatten noch bis zehn Uhr offen. Ein langer Tag, dachte Olivia, als sie eine Verkäuferin wieder entdeckte, die sie auch schon morgens beim Dekorieren der Auslagen beobachtet hatte. Die Frau sah noch genauso frisch und adrett aus wie vor zehn Stunden.


  „Er schläft mit ihr", sagte Richard unvermittelt, als Olivia vor dem Schaufenster eines Juweliers stehenblieb. „Dieser Castellano. Diane und er sind nicht nur beruflich liiert."


  „Das ist nicht meine Sache", wehrte Olivia ab. „Sieh dir einmal diesen Ring an! Ist er nicht wunderschön? Oje, er kostet ja fünfzigtausend Dollar. Ich dachte nur fünftausend!"


  „Ist doch ein Pappenstiel." Richard machte eine wegwerfende Geste. Er sah sich den Ring noch nicht einmal genau an. „Diane gibt mehr als das für ihren Fitnesstrainer aus.


  Dabei arbeitet er ihr lediglich einen Übungsplan aus und überwacht diesen." Er schnitt ein Gesicht. „Und weißt du, wie er heißt? Lorenzo! Ist das nicht ein Witz?"


  „Wenn du den ganzen Abend nur über Diane reden möchtest..."


  „Nein, natürlich nicht", fiel ihr Richard ins Wort. „Aber du musst doch einsehen, dass es mich aufregt. Und es tut so gut, jemanden zu haben, der einem verständnisvoll zuhört."


  Verständnisvoll? War sie das? Sie glaubte, es nicht zu sein.


  Ganz im Gegenteil, sie war ärgerlich, sogar sehr ärgerlich, weil Richard meinte, er könne einfach da wieder anfangen, wo er aufgehört hatte.


  „Ich verspreche dir hoch und heilig, dass ich den ganzen Abend weder Diane noch Joe wieder erwähnen werde. Einverstanden?" Er nahm ihren Arm.


  Olivia gelang es sogar, zu lächeln. „Schön", sagte sie und wünschte, es wäre ebenso einfach, nicht mehr an Joe zu denken. Zu gern hätte sie von Richard gewusst, wie eng das Verhältnis der beiden war. Wollte Diane sich scheiden lassen, um Joe zu heiraten?


  Sonntagabend war Olivia mit ihren Aufzeichnungen schon ein ganzes Stück weiter. Sie hatte Notizen und ihre ersten Eindrücke von Los Angeles ausgearbeitet und in den Computer eingegeben. Sie kaufte alle Illustrierten, die sie nur im Hotel bekommen konnte, und suchte nach Berichten über Diane. Leider fand sie weder Bilder noch Reportagen.


  Allerdings entdeckte sie einen ausführlichen Bericht über den erfolgreichen Unternehmer Joe Castellano. Olivia las ihn von Anfang bis Ende. Endlich erfuhr sie Näheres über Joe, denn Richard hatte ihr nicht sehr viel verraten. Obwohl er Freitagabend noch einige Male sein Versprechen gebrochen hatte, nicht mehr über Diane zu sprechen, hatte er über ihre Beziehung zu Joe nur vage Andeutungen gemacht. Richard mochte Joe nicht - was in Anbetracht der Umstände nur zu verständlich war.


  Richard hatte behauptet, Joe habe ein Verhältnis mit Diane. Davon war in dem Artikel keine Rede. Ganz im Gegenteil, Joe wurde mit einer anderen Frau in Verbindung gebracht.


  Mit Anna Fellini, mit der er ein Weingut in Napa Valley betrieb. Olivia las, dass Joe Castellano nicht nur im Weinbau investierte, sondern auch in der Filmbranche. Er besaß Bankaktien und eine Hotelkette. Zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass ihm auch das Beverly Plaza gehörte, und war froh, dass sie von diesen Zusammenhängen erst jetzt erfuhr. Andernfalls wäre sie Joe Castellano gegenüber noch befangener gewesen.


  Glücklicherweise hatte sie ihn noch nicht wieder getroffen.


  Als sie den Computer ausschaltete, musste sie zugeben, dass das Wochenende doch recht schnell vergangen war. Sie hatte sich zwei Einkaufszentren angesehen und war im Rodeo Drive so leichtsinnig gewesen, sich ein sehr teures Parfüm zu kaufen.


  Nur das Frühstück hatte sie im Restaurant eingenommen. Die anderen Mahlzeiten hatte sie sich aufs Zimmer bringen lassen. Sie vermisste Henry, der sonst immer neben ihr auf der Fensterbank saß, wenn sie am Computer arbeitete. Und natürlich vermisste sie ihre Harley. Die Umgebung hier forderte gerade dazu heraus, mit dem Motorrad erkundet zu werden.


  Der nächsten Woche sah Olivia skeptisch entgegen. Das Wiedersehen mit Joe Castellano beunruhigte sie, und die Spannungen zwischen Richard und Diane würden ihr das Arbeiten auch nicht gerade erleichtern.


  Es war wirklich Ironie des Schicksals. Der einzige Grund, warum sie diesen Auftrag angenommen hatte, war die Aussicht gewesen, Richard zurückzugewinnen. Jetzt, nach nur vier Tagen, hatte sie erkannt, dass ihr nichts an Richard lag. Das Bild, das sie von ihm gehabt hatte, hatte der Wirklichkeit nicht standhalten können. Wahrscheinlich hatte sie sich in Bezug auf Richard schon immer etwas vorgemacht. Das erkannte sie jetzt ganz klar.


  Das Ende ihrer Ehe war für sie damals so unfassbar gewesen, dass sie Diane die Schuld an allem gegeben hatte. Sie hatte Diane als die große Verführerin gesehen, die Richard mit allen Mitteln der Kunst umgarnt hatte, was sie jetzt bezweifelte. Richard konnte sich nicht so geändert haben.


  Und Diane ...


  Olivia stand auf und reckte sich. Sie mochte Diane nicht, achtete sie jedoch. Kay würde möglicherweise Recht behalten. Dieses Buch könnte der Durchbruch in ihrer Karriere werden.


  7. KAPITEL


  Sosehr sich Olivia auch gefürchtet hatte, am Montag wieder mit Diane zusammenzutreffen, so grundlos erwiesen sich ihre Ängste. Manuel hatte sie um halb zehn im Hotel abgeholt. Als sie in der Villa ankam, wartete Diane schon auf sie.


  Diane empfing sie diesmal in einem kleinen, hellen Salon. Klein natürlich nur für Dianes Verhältnisse. Olivias Wohnzimmer besaß lediglich einen Bruchteil der Fläche. Der Raum war von den Möbeln bis hin zu den Teppichen und Vorhängen ganz in Gelb gehalten. Selbst die Blumen, die überall in Dianes Haus in verschwenderischer Fülle vorhanden waren, hatten diese Farbe. Ihr Duft erfüllte die Luft, die von der Klimaanlage angenehm kühl gehalten wurde.


  Diane war heute äußerst formell gekleidet. Sie trug ein elegantes dunkelblaues Leinenkostüm, dessen strenger Schnitt und Farbe ihre blonden Haare und wohlproportionierte Figur äußerst vorteilhaft zur Geltung brachten. Diane sah aus, als wollte sie ernsthaft arbeiten. Trotzdem schien sie nicht recht bei der Sache zu sein.


  „Bitte setzen Sie sich." Diane wies auf einen gepolsterten Stuhl an einem Marmortisch, auch dieser üppig mit Blumen geschmückt. „Hatten Sie ein angenehmes Wochenende?"


  „Ja." Olivia war überrascht. Diane wirkte wie ausgewechselt. Ihr vertraulicher Ton hatte einer distanzierten Höflichkeit Platz gemacht, mit der Olivia weitaus besser zurechtkam.


  „Ich war einkaufen", setzte sie hinzu, obwohl sie sicher war, dass es Diane nicht interessierte. Am liebsten hätte sie Diane gefragt, wie sie das Wochenende verbracht hatte, traute sich aber nicht.


  „Schön", sagte Diane ohne echte Anteilnahme. „Dann können. wir ja mit unserer Arbeit beginnen." Sie sah Olivia an. „Das heißt, wenn Sie an diesem Auftrag immer noch interessiert sind. Mir ist aufgefallen, dass ich Sie noch gar nicht danach gefragt habe."


  Olivia zögerte. Sie wusste, dass es ihre letzte Chance war, einen Rückzieher zu machen.


  „Ich bin noch daran interessiert", sagte sie wider besseres Wissen mit fester Stimme. Ihre Hand jedoch bebte, als sie den Kassettenrekorder aus der Tasche zog und auf den Tisch stellte.


  Diane lächelte geistesabwesend. An wen sie jetzt wohl dachte? An Richard oder an Joe Castellano? Olivia seufzte. Die Antwort lag auf der Hand.


  Die Interviews gingen zügig voran. Diane hatte sich die Vormittage für Olivia freigehalten, und es geschah nur selten, dass Bonnie Lovelace anrief und den einen oder anderen Termin absagte.


  Diane sprach gern über ihre Kindheit, obwohl diese alles andere als glücklich gewesen war, und erzählte schonungslos, wie sie von ihrem Stiefvater missbraucht worden war.


  Dies waren die Jahre gewesen, die ihre Persönlichkeit geformt hatten.


  Ihr leiblicher Vater, ein skandinavischer Matrose, war schon lange tot und war mit ihrer Mutter nie verheiratet gewesen. Diane konnte sich nur noch schwach an ihn erinnern. Ihre Mutter war erst unlängst gestorben und hatte sich für ihre Kinder aufgeopfert. Als Diane dann berühmt wurde und ihre Mutter großzügig unterstützte, konnte diese endlich auch an sich denken. Aber ihr sorgenfreies Leben fand ein jähes Ende, als sie erfuhr, dass sie unheilbar an Krebs erkrankt sei.


  Dianes Geschwister lebten über die ganze Welt verteilt und versuchten, sich möglichst oft zu sehen. Das war jedoch schwierig, da sie alle Familie hatten. Diane sagte, dass sie es bedauere, keine Kinder zu haben, aber ihre Karriere an erster Stelle stehe. Und schließlich habe sie ja auch noch genug Zeit.


  Olivia hätte am liebsten gefragt, was Richards Meinung dazu sei. Immerhin hatte er sich von ihr, Olivia, scheiden lassen, weil sie nicht in der Lage gewesen war, ihm Kinder zu schenken. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Richard Dianes Entschluss widerspruchslos akzeptierte. Aber bei Diane war es vielleicht etwas anderes. Sie war ein weltberühmter Star. Das entschädigte einen Mann bestimmt für vieles.


  Außerdem war es auch nicht ihre Aufgabe, Dianes Leben in Frage zu stellen. Es konnte durchaus sein, dass Diane von Richard kein Kind haben wollte. Olivia ahnte, wen Diane für den geeigneten Vater hielt. Obwohl sie Joe Castellano während der vergangenen zwei Wochen nicht mehr gesehen hatte, war sie fest davon überzeugt, dass Diane ihn regelmäßig traf.


  Olivia hatte sich verboten, über die Beziehung der beiden zu grübeln. Das würde sie nur schlaflose Nächte kosten. Joe Castellano kam ihr auch so schon oft genug in den Sinn.


  Von Richard hatte sie auch wenig gesehen, was äußerst angenehm war. Diane hatte ihr gesagt, dass er schon seit Jahren intensiv Golf spiele und zu einem Turnier in Las Vegas sei. Sie hatte Olivia auch anvertraut, dass er leider mehr Zeit an der Bar des Clubhauses als auf dem Platz verbringen würde. Olivia hatte nicht darauf reagiert.


  Sie hatte es sich angewöhnt, die morgendlichen Besprechungen erst abends auszuarbeiten. So hatte sie sich trotz ihres großen Arbeitspensums die Nachmittage weitgehend freihalten können. Die gewonnene Zeit hatte sie genutzt, um an organisierten Busfahrten teilzunehmen. Sie hatte die Studios besichtigt, sich Disneyland angesehen und eine Tour entlang der Küste unternommen.


  Auch im Hotel fühlte sie sich mittlerweile wie zu Hause. Sie hatte sich an das ständige Kommen und Gehen gewöhnt und bildete sich nicht mehr ein, als allein stehende Frau ständig beobachtet zu werden. Außerdem befürchtete sie nicht mehr, dem Hotelbesitzer zu begegnen. Das alles gab ihr mehr Selbstsicherheit, so dass sie sich jetzt oft einen Tisch in einem der Restaurants reservieren ließ, um die Menschen dort zu beobachten.


  Das Hotel war ein beliebter Treffpunkt reicher und berühmter Leute. Besonders das Feinschmeckerlokal wirkte als Magnet. Olivia war Diane mittlerweile aufrichtig dankbar dafür, dass sie es ihr ermöglicht hatte, sich von dem Leben in Hollywood ein so lebendiges Bild zu machen. Manchmal aß Olivia auch im Bistro, das auf italienische Küche spezialisiert war. Echte italienische Küche, wie sie feststellte, keine aufgetauten Fertiggerichte und Salate mit Einheitssauce, wie sie es von zu Hause her gewohnt war.


  Sie saß gerade im Bistro und ließ sich eine dick belegte Pizza schmecken, froh, dass sie sich um ihre schlanke Linie keine Gedanken zu machen brauchte. Die überschlanke Frau vom Nebentisch, die lustlos in ihrem Salat stocherte, warf ihr neidische Blicke zu. Olivia stellte es sich schrecklich vor, dauernd die Kalorien zählen zu müssen. Ob Diane auch Probleme mit ihrer Figur hatte?


  Olivia sah auf, und der Bissen blieb ihr fast im Hals stecken.


  Das konnte doch nur eine Täuschung sein! Saß dort drüben, halb verdeckt von einer Grünpflanze, wirklich Joe Castellano? Er war allein, jedenfalls im Moment. Er war in einen dicken Stapel Papiere vertieft, der neben seinem Teller lag, und schob sich gedankenverloren sein Essen in den Mund.


  Joe hatte sie nicht gesehen - oder wollte sie nicht sehen. Das konnte sie ihm nicht verübeln. Schließlich hatte sie sich das letzte Mal ihm gegenüber unmöglich benommen: unhöflich, fast unverschämt, was normalerweise gar nicht ihre Art war.


  Aber wie hätte sie auf einen Mann wie ihn sonst reagieren sollen? Er spielte doch nur mit ihr. Sie hätte sich blamiert, wenn sie ihn ernst genommen hätte. Aber vielleicht hatte er einfach nur freundlich zu ihr sein wollen. Und sie hatte überzogen reagiert, weil sie von seiner Beziehung zu Diane wusste.


  Aber wieso sollte sie eigentlich Dianes Gefühle schonen? Nach dem, was diese ihr angetan hatte, war das einfach lachhaft. Nachdenklich blickte sie auf ihren Teller. Wie würde Diane sich wohl verhalten, wenn sie erfuhr, dass Joe sich mit anderen Frauen verabredete? Seine Kontakte zu Anna Fellini schienen ihr nichts auszumachen. Aber die beiden waren ja auch nur Geschäftspartner.


  Sie atmete einmal tief durch. Sollte Diane doch zusehen, wie sie mit ihren Problemen fertig wurde! Und Joe geschah es nur recht, wenn sie ihm die Hölle heiß machte. Als Mann, der eine Affäre mit einer verheirateten Frau hatte^ verdiente er nichts Besseres.


  Sie hob wieder den Blick. Joe saß immer noch da, blätterte in seinen Papieren und trank ab und zu Wein. Sollte sie es wagen? Nein, mit Diane als Konkurrentin hatte sie nicht die geringste Chance.


  Er schien wirklich allein zu sein. Olivia verrenkte sich fast den Hals. Der Tisch war nur für eine Person gedeckt. Die Frau, die ihr am nächsten saß, drehte sich schon nach ihr um, und Olivia musste lächeln. Sie benahm sich wie ein verliebtes Schulmädchen. Warum sprach sie Joe nicht einfach an? Was konnte schon passieren?


  Olivia biss sich auf die Lippe. Sie musste realistisch bleiben. Richard hatte sie wegen Diane verlassen, und auch Joe war von ihr fasziniert. Wie konnte sie, Olivia, da seine Aufmerksamkeit erregen. Was hatte sie schon im Vergleich mit Diane zu bieten?


  Aber ... Sie seufzte. Wenn sie es wissen wollte, musste sie etwas unternehmen. Aber wollte sie das wirklich? Sie runzelte die Stirn. Es konnte amüsant, es konnte aber auch gefährlich werden. Und zwar nicht nur für ihren Seelenfrieden, sondern auch für ihre Karriere.


  Aber es musste ja nichts Ernsthaftes sein. Sie konnte es für Richard tun, um seine Ehe zu retten. Und sie konnte sich an Diane rächen. Sie schämte sich für diesen Gedanken, aber sie war nun einmal keine Heilige. Olivia seufzte noch einmal aus tiefstem Herzen. Es war schwierig. Ihre Motive waren widersprüchlich und kompliziert. Sie wusste nicht, was sie eigentlich erreichen wollte.


  Es bringt gar nichts, wenn du weiterhin hier sitzt und Löcher in die Luft starrst, schalt sie sich. Sie blickte an. sich hinunter und wünschte, sie hätte sich eleganter angezogen.


  Nicht, dass sie in ihrer Hose und dem kurzärmeligen schwarzen Samtoberteil unpassend oder nachlässig gekleidet gewesen wäre, aber ein langes, tief ausgeschnittenes Kleid aus fließender Seide hätte ihr den Auftritt als Femme fatale entschieden erleichtert.


  „Kenne ich Sie nicht?" Olivia, die gerade nach den passenden Worten suchte, um Joe anzusprechen, schreckte zusammen. Die Frau vom Nachbartisch, die sie schon die ganze Zeit beobachtete, hatte sie angesprochen. „Sie sind doch Elizabeth Jennings! Es ist ja so aufregend, dass ich Sie hier treffe! Ich liebe die Serie! Und Sie spielen Ihre Rolle so glaubwürdig!"


  Olivia sah sie fassungslos an. Es war doch wohl nicht möglich, dass man sie für einen bekannten Fernsehstar hielt! „Nein." Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir Leid, aber Sie irren sich. Ich bin nicht Elizabeth Jennings."


  „Wirklich nicht?" Die Frau ließ ihren Begleiter allein und kam zu Olivia an den Tisch,


  „Sie sehen ihr so ähnlich! Und einen britischen Akzent haben Sie auch!"


  „Ich muss Sie enttäuschen"1, wiederholte Olivia unangenehm berührt, weil mittlerweile etliche Gäste das Geschehen gespannt verfolgten. „Ich bin keine Schauspielerin." Sie schob ihren Stuhl zurück und stand auf. Joe Castellano tat dasselbe am anderen Ende des Restaurants, um zu sehen, was los war. Ihre Blicke trafen sich.


  So hatte Olivia es nicht geplant. Sie hatte sich vorgestellt, wie zufällig an seinem Tisch vorbeizugehen und Erstaunen über das Treffen zu heucheln. Jetzt hatte sie ihn vorschnell auf sich aufmerksam gemacht. Und durch eine peinliche Situation noch dazu, denn die fremde Frau schien sich nicht so leicht abwimmeln zu lassen.


  Joe Castellano schien ihre Lage erfasst zu haben. Jedenfalls zögerte er nur kurz. Dann nahm er seine Papiere in die Hand und durchquerte das Bistro. Er kam ihr so vertraut vor in seiner dunkelblauen Hose und dem hellen Leinenhemd. Olivia freute sich aufrichtig, ihn zu sehen.


  „Hallo, Olivia", sagte er zur Begrüßung. Die Frau, die Olivia für eine Filmgröße gehalten hatte, runzelte die Stirn.


  „Dann sind Sie ja wirklich nicht Elizabeth Jennings!", rief sie aus und sah ihren Begleiter an, der inzwischen auch dazugekommen war. „Aber eine Schauspielerin sind Sie bestimmt! Ich weiß genau, dass ich Ihr Gesicht kenne!"


  „Vielleicht haben Sie es auf dem Umschlag eines ihrer Bücher gesehen", bemerkte Joe sanft. Die Frau lächelte triumphierend.


  „Ich habe es doch gewusst, dass Sie berühmt sind! Könnte ich bitte ein Autogramm haben? Ich bin eine ausgemachte Leseratte, wissen Sie. Ich muss eins Ihrer Werke gelesen haben!."


  Joe zwinkerte Olivia verschwörerisch zu, als die Frau in ihrer Handtasche nach Papier und Kugelschreiber suchte. Olivia war aufgeregt und glücklich. In diesem Moment schien eine unsichtbare Verbindung zwischen ihr und Joe zu bestehen. Die Situation, die die Frau heraufbeschworen hatte, war doch nicht so schlecht.


  Nachdem Olivia ihren Namen auf die Rückseite eines Briefumschlages geschrieben hatte, gab sich die Frau endlich zufrieden und kehrte mit ihrem Begleiter an ihren Tisch zurück. Joe schnitt ein Gesicht.


  „Es tut mir aufrichtig Leid", sagte er. „Wir tun unser Möglichstes, um unsere Gäste vor Autogrammjägern zu schützen." Er lächelte und blickte sie so bewundernd an, dass Olivia errötete. „Obwohl ich gestehen muss, dass auch ich Sie für eine Berühmtheit halten würde."


  „Sie kennt mich ganz bestimmt nicht", antwortete Olivia verlegen. „Sie hat garantiert noch keins meiner Bücher in der Hand gehabt - geschweige denn gelesen."


  „Stellen Sie Ihr Licht nicht unter den Scheffel. In diesem Outfit können Sie mühelos einem Model die Schau stehlen." , Olivia hielt den Atem an. „Danke", sagte sie schließlich.


  „Das haben Sie nett gesagt."


  „Es ist wahr", antwortete er locker. „Mit Ihrem Gesicht und der sonnengebräunten Haut sehen Sie wie ein Star aus. Und das zählt hier."


  Olivia bückte sich nach ihrer Tasche. Sie wusste nichts zu erwidern. Seine Komplimente waren ihr nicht unangenehm, nur ungewohnt. Als sie sich wieder aufrichtete, war ihr Entschluss gefasst. Eine solche Gelegenheit würde sie nie wieder bekommen.


  „Wenn Sie nichts Besseres zu tun haben, würde ich Sie gern zu einem Drink einladen." Sie zögerte kurz. „Als Wiedergutmachung für mein Verhalten das letzte Mal."


  Nebeneinander verließen sie das Bistro. Da er immer noch nicht geantwortet hatte, wusste Olivia nicht, was er von dem Vorschlag hielt. Im Foyer drehte er sich zu ihr um. Sie sah ihm mit einer Selbstsicherheit in die Augen, die sie nicht empfand.


  „Sie wollen mich wirklich einladen?", fragte er ungläubig. „Ich versichere Ihnen, Sie brauchen sich zu nichts verpflichtet zu fühlen. Was eben passiert ist, war nicht Ihre Schuld."


  „Ich weiß. Aber darum geht es auch nicht." Olivia spielte nervös mit dem Verschluss ihrer Tasche. „Ich bin einfach nur froh über Ihre Begleitung. Ich gehe nicht gern allein in eine Bar."


  Er blickte sie aufmerksam an. „Ist das Ihr Ernst?"


  „Natürlich." Olivia schluckte. „Sie können mir etwas über diese Elizabeth Jennings erzählen. Ist es ein Kompliment, mit ihr verwechselt zu werden?"


  Falls ihn ihr ungewöhnliches Benehmen erstaunte, zeigte er es nicht. „Okay", willigte er ein. „Aber nur, wenn ich den Drink bezahlen darf."


  „Warum nicht?" Ihr Erfolg machte sie verwegen. „Dann bezahle ich eben den nächsten."


  Im Foyer war es um diese Zeit sehr ruhig. Niemand nahm von ihnen Notiz, als sie in die Bar gingen. Olivia empfand plötzlich Panik bei dem Gedanken, Richard könnte dort unvermutet auftauchen. Aber selbst wenn? Was konnte passieren? Schließlich tat sie nichts Unrechtes.


  Außer mit dem Geliebten der Frau zu flirten, deren Biografie sie schreiben sollte. Olivia musste sich eingestehen, dass ihr Verhalten recht zweifelhaft war. Aber was hatte sie schon zu verlieren? Wenn Diane ihr daraufhin den Vertrag kündigte, würde sie eben zurück nach England fliegen.


  Dann aber hätte sie wenigstens die Genugtuung, alles in ihrer Macht Stehende getan zu haben. Aber wozu? Um Dianes Affäre zu beenden oder Richards Ehe zu retten? Sie wusste es nicht.


  „Möchten Sie an der Bar sitzen?", fragte Joe, als sie den gedämpft beleuchteten" Raum betraten. Olivias Blick fiel auf eine kleine Nische. „Wie wär's dort?" Sie mochte nicht daran denken, wie sie reagiert hatte, als Richard ihr diesen Vorschlag gemacht hatte.


  Doch Joe nickte nur und führte sie zu der mit dunkelblauem Samt gepolsterten Rundbank. Kaum hatten sie sich gesetzt, erschien auch schon der Ober. „Guten Abend", begrüßte er seinen Chef. „Was darf ich bringen?" Er lächelte Olivia an.


  „Einen Martini, bitte", erwiderte sie und tat so, als würde sie nie etwas anderes trinken.


  „Für mich ein Mineralwasser. Ich muss noch arbeiten", beantwortete er Olivias unausgesprochene Frage,' nachdem sie wieder allein waren.


  „Wenn Ihnen die Einladung unangenehm ist, hätten Sie es auch gleich sagen können."


  „Wenn ich mich recht erinnere, wollten Sie mir einen Drink spendieren, vorausgesetzt, ich erzähle Ihnen etwas über die Dame, mit der Sie verwechselt worden sind. Also: Elizabeth Jennings spielt die Rolle einer Privatdetektivin, die nicht nur clever, sondern auch ausgesprochen sexy ist."


  „Finden Sie auch, dass ich ihr ähnlich sehe?"


  Joe nahm sich Zeit, um sie ausgiebig zu betrachten. „Vielleicht", sagte er schließlich.


  „Aber um es wirklich beurteilen zu können, müsste ich Sie noch näher kennen lernen."


  „Ich meinte rein äußerlich", sagte sie verlegen, obwohl sie merkte, dass er nur Spaß machte.


  Glücklicherweise brachte die Bedienung jetzt die Getränke, und Joe wurde abgelenkt.


  Olivia war nicht so recht zufrieden mit sich. Sie glaubte nicht, dass sie ihre Rolle als Verführerin sehr überzeugend spielte. Sie nahm ihr Glas und trank einen kräftigen Schluck.


  „Wie kommen Sie mit Diane zurecht?", fragte Joe.


  „Ganz gut." Olivia wollte jetzt nicht darüber reden. Sie hatte Joe nicht mit allen Mitteln der Kunst hierher gelockt,, um sich mit ihm über Diane zu unterhalten. „Ich habe Sie die letzten zwei Wochen gar nicht gesehen", wechselte sie kurzerhand das Thema.


  „Ich war in San Francisco." Er schwenkte sein Glas, so dass die Eiswürfel klirrten.


  „San Francisco? Hat mir Diane nicht erzählt, dass Sie dort wohne, ich meine, hauptsächlich?"


  „Wenn ich einmal im Lande bin, ja. Meine Geschäfte bringen es mit sich, dass ich fast ständig unterwegs bin. Aber das soll sich in Zukunft ändern. Ich habe mir fest vorgenommen, weniger selbst zu machen und mehr zu delegieren."


  „Sie möchten also mehr Zeit für Ihr Privatleben haben." Sie sah ihn an..


  „Möchte das nicht jeder?"


  Olivia hatte das Gefühl, dass er genau wusste, worauf sie hinauswollte. „Nicht unbedingt." Wieder trank sie einen kleinen Schluck. „Die wenigsten Menschen wissen, was sie vom Leben eigentlich erwarten."


  „Und Sie?" Er lehnte den Kopf gegen das hohe Rückenpolster und streckte sich aus.


  Olivia saß so dicht neben ihm, dass sich ihre Beine beinah berührten. Was würde er wohl tun, wenn sie ihm die Hand aufs Knie legte? Würde ihm dann endlich sein überhebliches Lächeln vergehen? Aber wie würde sie reagieren, wenn er es als Aufforderung betrachtete und näher rückte? Wie weit war sie bereit zu gehen?


  Er berührte leicht ihren nackten Arm. Olivia zuckte zusammen. „Ich glaube, Sie wissen es auch nicht." Olivia blickte ihn einen Moment lang verständnislos an. Sie war so mit sich selbst beschäftigt gewesen, dass sie den Faden verloren hatte. „Darf ich Ihnen noch einen Martini bestellen? Ich trinke auch noch ein Wasser."


  „Warum nicht?", sagte Olivia nach kurzem Zögern. Sie musste die Gelegenheit nutzen.


  Wer weiß, wann sie Joe wieder begegnen würde.


  „Von Diane weiß ich, dass sie Richard kennen lernte, als er noch mit Ihnen verheiratet gewesen war."


  Olivia sah ihn erstaunt an. „Ja, das stimmt." Aber sie wollte nicht über Richard sprechen. „Kennen Sie Diane schon lange?", fragte sie deshalb übergangslos.


  „Zwei Jahre." Er blickte gedankenverloren in sein Glas., „Seit wann trinkt Richard eigentlich?"


  „Ich weiß es nicht. Als wir verheiratet waren, hat er es jedenfalls noch nicht getan. Sie sollten Diane fragen, die müsste es wissen."


  Joe lächelte. Sie mochte seinen Mund. „Täusche ich mich, oder mögen Sie Diane nicht besonders?"


  „Sie ist mir gleichgültig", erwiderte Olivia und sagte damit die Wahrheit. „Ich muss gestehen, dass ich meine Zweifel hatte und sehr lange überlegt habe, den Auftrag überhaupt anzunehmen. Aber mittlerweile kommen wir recht gut miteinander aus. Wir haben gelernt, einander zu respektieren."


  „Und Richard?"


  Olivia trank einen Schluck, um Zeit zu gewinnen. „Richard ist überzeugt, dass ich ihn immer noch liebe und deshalb den Auftrag angenommen habe."


  „Trifft das zu?"


  „Nein." Olivia wunderte sich, wie mutig die Atmosphäre in der Bar und zwei Drinks machen konnten. „Zurzeit bin ich in niemanden verliebt."


  „Sie haben keinen Freund in England?" Er musterte sie über den Rand seines Glases hinweg. „Das kann ich nicht glauben."


  „Ich habe keinen Freund - jedenfalls nicht so einen, wie Sie meinen", antwortete sie, ohne zu zögern. „Ich hätte gern einen. Aber alle Männer, die ich attraktiv finde, sind entweder verheiratet oder in festen Händen." Sie befeuchtete sich die Lippen. „Wie Sie."


  Olivia wusste nicht, ob sie beschwipst oder einfach nur ausgesprochen locker war. „Ich habe mich anfangs in Ihnen getäuscht. Ich finde Sie sehr nett."


  Joe schloss kurz die Augen. „Sagen Sie das nicht, morgen früh würden Sie es bereuen", sagte er leise und streichelte ihre Hand, die sie auf den Tisch gelegt hatte. „Und ich bin auch nicht nett, Olivia. Im Moment fühle ich mich sogar als Bösewicht. Ich würde Ihnen zu gern beweisen, dass Sie. nicht meinen, was Sie sagen."


  Olivia machte große Augen. „Woher wissen Sie denn, dass ich es nicht so meine?", fragte sie. Die Berührung seiner Finger brannte wie Feuer auf ihrer Haut, und ihr Puls raste. „Und wie wollen Sie es beweisen? Ich bin eine erfahrene Frau, das dürfen Sie nicht vergessen. Ich war schließlich verheiratet."


  „Mit Richard", sagte er abfällig.


  „Er ist schließlich ein Mann, oder?"


  „Ja." Er ließ seinen Daumen zärtlich kreisen. „Was wissen Sie denn über Männer?"


  „Nicht viel." Olivia hatte nicht genug getrunken, um zu prahlen. „Aber genug."


  „Von Richard?"


  „Ja, von Richard."


  Joe runzelte die Brauen. „Ich kenne ihn zu wenig, um ihn wirklich beurteilen zu können. Mir gegenüber spielt er immer den Beleidigten."


  „Können Sie ihm das verdenken?"


  „Sie offensichtlich nicht." Er lächelte zynisch. „Anscheinend lieben Sie ihn immer noch", fügte er rau hinzu.


  „Ich ..." Olivia bereute ihre voreiligen Worte. „Er tut mir Leid, das ist alles."


  „Oje!" Joe schnitt ein Gesicht. „Mitleid zu haben bedeutet für eine Beziehung unweigerlich das Ende." Er zwinkerte ihr. zu. „Ich hoffe nur, dass Sie niemals Mitleid mit mir haben werden."


  „Mit Ihnen? Nie im Leben!"


  „Wieso? Halten Sie mich für unverletzlich?"


  „Nein, das ist es nicht." Olivia seufzte. „Ich wollte damit nur sagen, dass Sie sich sowieso nichts draus machen, was ich von Ihnen halte."


  „Hier spricht die Expertin. Sie scheinen mehr als ich über mich zu wissen."


  „Nein." Olivia biss sich auf die Lippe. „Ich möchte nur mehr über Sie herausfinden", sagte sie und staunte über ihren Mut. „Wenn Sie wirklich an mir interessiert wären, würden wir schließlich nicht hier sitzen und reden!"


  „Sondern?"


  Olivia war sich sicher, dass seine Frage nicht ernst gemeint war. Joe wusste genau, worauf sie hinauswollte. Kurz entschlossen beugte sie sich vor.


  „Ich zeig' es Ihnen", sagte sie, umfasste sein Kinn und küsste ihn auf den Mund.


  8. KAPITEL


  Es war nicht gerade schmeichelhaft für Olivia, dass Joe zurückzuckte, als hätte er sich verbrannt. Aber konnte sie ihm das verübeln? Dieses Hotel gehörte ihm. Was sollte das Personal von ihm denken? Wie hatte sie sich in aller Öffentlichkeit nur so unmöglich benehmen können? Damit hatte sie sich auch ihre letzte Chance bei ihm verspielt.


  „Es tut mir Leid", flüsterte sie und wollte aufspringen, um sich weitere Peinlichkeiten zu ersparen. Aber er hinderte sie daran, indem er ihr die Hand aufs Knie legte.


  „Bleiben Sie sitzen!" Seine Stimme klang so, als duldete er keinen Widerspruch. „Es war mein Fehler, ich hätte Sie nicht reizen dürfen. Aber ich hätte nicht im Traum daran gedacht, dass Sie mich ernst nehmen würden."


  Olivia hätte ihm gern eine ironische Antwort gegeben. Aber es fiel ihr beim besten Willen nichts Geistreiches ein. So zuckte sie nur die Schultern und blieb bei der Wahrheit.


  „Sie haben Recht", gestand sie, „ich weiß zu wenig über die Männer."


  „Das würde ich nicht gerade behaupten", sagte er sanft.


  „Nein? Vielleicht sind Sie einfach nur höflich."


  „Ich bin nicht höflich!" Er sah jetzt richtig ärgerlich aus. „Sie dürfen Ihr Licht nicht immer so unter den Scheffel stellen, Olivia. Haben Sie schon einmal daran gedacht, dass es mich unsicher macht, wenn mir eine schöne Frau so offen ihre Zuneigung zeigt?"


  Sie und eine schöne Frau! Olivia hätte am liebsten laut gelacht. „Bitte", sagte sie und blickte ihm direkt in die Augen, „behandeln Sie mich nicht wie eine dumme Gans!"


  Seine Augen schienen dunkel vor Wut zu werden. „Das würde ich nie tun! Kommen Sie!" Er stand auf und nahm ihren Arm. „Lassen Sie uns gehen!"


  Kaum hatten sie die Bar verlassen, riss sich Olivia unwirsch von ihm los. „Vielen Dank für den Drink. Gute Nacht." Sie ließ ihn stehen und ging zum Fahrstuhl.


  Doch im Nu war Joe wieder neben ihr. „Was machen Sie morgen?", fragte er rau.


  „Arbeiten", antwortete sie leise. Sie wünschte, ihr Ton wäre forscher.


  „Sie haben doch nur morgens Termine, nicht wahr?"


  Olivia nickte. Um nichts in der Welt wollte sie hier, mitten im Foyer, Aufsehen erregen.


  Etliche Leute drehten sich schon nach ihnen um.


  „Ich möchte mein Benehmen von heute Abend wieder gutmachen. Ich lade Sie ein, mit mir ans Meer zu fahren. Wir treffen uns morgen um vierzehn Uhr, genau an dieser Stelle."


  Olivia konnte nur stumm nicken.


  Als Manuel Olivia am nächsten Morgen abholte, saß Richard auf dem Rücksitz.


  Olivia war alles andere als erfreut. Sie hatte Richard seit mehr als zwei Wochen nicht gesehen. Und sie hatte ihn nicht vermisst.


  Begeistert scheinst du ja nicht gerade zu sein!" Richard nahm offensichtlich Anstoß an ihrer abweisenden und verschlossenen Miene. „Und ich hatte gedacht, ich könnte dir eine Freude machen."


  „Das hast du auch", sagte sie ohne große Überzeugungskraft. „Hattest du schöne Ferien?"


  „Oh, du hast es bemerkt?"


  „Was?"


  „Dass ich verreist war."


  „Ich wusste, dass du in Las Vegas auf einem Golfturnier warst. Miss Haran hat es mir gesagt!"


  „Miss Haran!" Richard verdrehte die Augen. „Warum nennst du sie nicht Diane? Jeder hier tut es. Aber immerhin, ihr arbeitet noch an dem Buch. Das überrascht mich übrigens.


  Ich hatte fest damit gerechnet, dass ihr euch während meiner Abwesenheit die Augen auskratzt."


  „Etwa deinetwegen?" Olivias Ton klang verächtlicher als beabsichtigt, und sie erzielte genau die Wirkung, die sie hatte vermeiden wollen.


  „Und warum nicht?" Richard war aufgebracht. „Du willst mir doch nicht erzählen, du seist tatsächlich hierher gekommen, um ein Buch zu schreiben. Du hattest andere Gründe, davon bin ich überzeugt."


  „Glaub doch, was du willst!" Sie sah aus dem Fenster. Hätte sie sich doch bloß einen Leihwagen genommen! Dann wären ihr Situationen wie diese erspart geblieben.


  „Olivia!" Seine Stimme klang jetzt sanft, und sein Ton war bittend. „Ich weiß, dass du mich verachtest. Aber hab' doch bitte etwas Mitleid mit mir. Ich brauche deine Unterstützung."


  „Ich verachte dich nicht, Richard", antwortete sie nicht ganz wahrheitsgemäß. „Ich hoffe, dass wir Freunde sind."


  „Freunde!" Seine Stimme wurde schrill. „Meinst du etwa Freunde, so wie Diane und Joe Castellano es sind?"


  Olivia zögerte. „Das kann ich dir nicht sagen, da ich nicht weiß, was die beiden wirklich verbindet."


  „Aber ich kann es dir sagen: Sie haben eine handfeste Affäre. Dafür habe ich Beweise!"


  Olivia war wie vor den Kopf gestoßen. „Beweise?" Sie schluckte mühsam.


  „Ja." Richard nickte selbstzufrieden. „Und Diane weiß es. Das ist die Chance für uns, Olivia!"


  Sie sah ihn völlig verständnislos an.


  Richard nahm ihre Hand und küsste sie stürmisch. „Ich liebe dich, Olivia!"


  Sie entzog ihm die Hand. „Richard, bitte, was soll Manuel denken? Du weißt ganz genau, dass du Unsinn redest!"


  „Nein, nein. Ich bin nur zu voreilig gewesen, das sehe ich jetzt ein. Ich habe dir nicht genug Zeit gelassen."


  „Zeit? Wozu?"


  „Mir zu vergeben. Denn du liebst mich noch." Richard schien sich durch nichts von seiner Meinung abbringen zu lassen.


  Olivia hätte am liebsten laut gestöhnt. „Richard, ich habe dir vergeben. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich dich zurückhaben möchte." Glücklicherweise bog Manuel schon in die Einfahrt zu Dianes Anwesen. „Es tut mir Leid für dich."


  „Das wirst du noch bereuen!" Fluchend riss Richard die Autotür auf und stürmte hinaus, wobei er fast Maria umrannte.


  Manuel half Olivia aus dem Wagen und lächelte breit. „Mr. Haig ist ein sehr unbeherrschter Mann, Mrs. Pyatt." Er zwinkerte ihr zu.


  Manuels freundliche Gelassenheit half Olivia, ihr inneres Gleichgewicht wieder zu finden. Zuversichtlich schulterte sie ihre Tasche und erwiderte sein Lächeln. „Es tut mir Leid, dass Sie es sich mit anhören mussten, Manuel."


  Diane erwartete sie wie immer im Wohnzimmer. Sie war noch nicht fertig angezogen, sondern trug einen türkisfarbenen seidenen Morgenmantel. Ihr Haar war noch feucht und nicht richtig frisiert. Neben ihr stand ein Tablett mit Frühstücksresten. Als Olivia eintrat, warf sie das Skript, in dem sie geblättert hatte, unbeherrscht zu Boden. Olivia erkannte sofort, dass Diane schlecht gelaunt war.


  „Sie kommen spät", empfing sie Olivia grußlos, obwohl es noch längst nicht zehn Uhr war, wie sie verabredet hatten. „Wahrscheinlich hat Richard Ihnen von seiner Reise erzählt. Ich muss schon sagen, dass ich sehr erstaunt war, als er bereits wenige Tage nach Ihrer Ankunft nach Las Vegas fuhr."


  Olivia fasste ihre Tasche fester. „Was Richard tut oder nicht tut, interessiert mich nicht, Miss Haran", antwortete sie ruhig und hoffte, Diane würde es damit bewenden lassen. „Es tut mir Leid, wenn Sie warten mussten. Der Verkehr war sehr dicht. Ich schlage vor, wir fangen gleich an. Ich habe einige Fragen zu dem, was wir gestern besprochen haben."


  Diane ließ sie nicht aus den Augen. „Sie haben sich unwahrscheinlich unter Kontrolle, Olivia. Sie lassen sich durch nichts beeindrucken. Weder durch einen untreuen Ehemann noch durch einen frustrierenden Job. Ich möchte wissen, wie Sie das schaffen!"


  Olivia war fest entschlossen, sich nicht provozieren zu lassen. „Ich tu' es für meine Karriere", sagte sie gelassen.


  „Sie halten sich für etwas Besseres, nicht wahr?" Sie sah Olivia hasserfüllt an. „Nur weil Sie eine höhere Schule besucht haben, meinen Sie, dass Frauen wie ich nichts weiter können, als ihren Körper zu verkaufen."


  „Das stimmt nicht!" Olivia empörte dieser ungerechtfertigte Vorwurf zutiefst. Ihre Einstellung gegenüber Diane hatte sich geändert. Sie mochte Diane nicht, hatte aber Respekt vor ihrem Durchsetzungsvermögen. Es grenzte schon fast an ein Wunder, wie sie es geschafft hatte, sich aus dem Milieu ihrer Kindheit zu befreien und Karriere zu machen.


  „ Sie verachten mich!"


  „Das stimmt nicht; Ich weiß nicht, wie Sie überhaupt darauf kommen."


  „Richard hat es mir gesagt."


  Richard! Olivia hätte schreien können. „Richard irrt, Miss Haran. Ich glaube, Sie sind heute nicht in Stimmung, mit mir zu arbeiten. Soll mich Manuel wieder zum Hotel bringen?"


  „Damit wir nachmittags arbeiten können?" Diane überlegte. Olivia fragte sich, wie sie wohl reagieren würde, wenn Diane auf ihren Vorschlag einging.


  „Nein. Es könnte sein, dass Joe kommt. Da würden Sie nur stören." Diane runzelte die Stirn. „Ich hatte schon gestern Abend gedacht, er würde mich besuchen. Aber wahrscheinlich wusste er, dass Richard aus Las Vegas zurück ist." Sie schnitt ein Gesicht.


  „Ich muss ihn unbedingt nach dieser Frau fragen, mit der er sich hinter meinem Rücken getroffen hat."


  Olivias Knie gaben nach, und sie ließ sich Diane gegenüber in den Sessel sinken. Um Himmels willen, dachte sie, jemand hat Joe und mich in der Bar gesehen.


  „Dummes Weib!", fuhr Diane wütend fort. Olivia straffte die Schultern und hob den Kopf. Das ließ sie sich nicht bieten! Sie war kein Feigling und würde Diane Rede und Antwort stehen.


  Aber Diane sah sie gar nicht an, sondern nahm eine Illustrierte vom Tisch und blätterte darin. Olivia glaubte zu wissen, welche es war: genau die, die sie sich an ihrem ersten Wochenende im Hotel gekauft hatte.


  „Was Joe an der nur findet!" Diane schob Olivia die Zeitung hin. „Kennen Sie diese Person? Anna Fellini. Die Frau, die sich Joes Mutter zur Schwiegertochter wünscht."


  Olivia betrachtete das Bild von Joe und seiner Geschäftspartnerin mit neuem Interesse.


  Also steckte hinter Joes und Dianes Bekanntschaft doch mehr als eine rein platonische Freundschaft. Und Diane hatte schon eine Nebenbuhlerin. Eine, die ihr Interesse weitaus wirkungsvoller vertreten konnte als sie, die geschiedene Schriftstellerin Olivia Pyatt.


  „Und, was halten Sie von ihr?" Diane sah sie erwartungsvoll an.


  Olivia schluckte. „Sie sieht elegant aus", antwortete sie schließlich. Diese Bemerkung schien ihr am unverfänglichsten, denn sie wusste nicht genau, was Diane von ihr erwartete.


  „Elegant!" Diane schnaufte verächtlich, nahm aber Olivia die Illustrierte wieder aus der Hand, um das Foto noch einmal zu betrachten. „Ja", sagte sie schließlich widerwillig. „Sie hat Stil. Aber sie ist nicht aufreizend, nicht sexy. Sie ist nicht die Frau, nach der sich Männer scharenweise umdrehen."


  „Nein, das ist sie wirklich nicht." Olivia musste zugeben, dass Anna Fellini keine sinnliche Ausstrahlung hatte. Sie war ein kühler, klassischer Typ. Sie besaß eine Adlernase und trug ihr dunkles Haar glatt und kinnlang geschnitten. Es war unschwer zu erraten, dass sie italienische Vorfahren hatte. Deshalb wünschte wohl Joes Mutter auch diese Verbindung.


  „Ich frage mich, ob sie ihn begleitet. Joe wollte schon gestern Nachmittag aus San Francisco zurück sein. Es ist mehr als ungewöhnlich, dass er sich noch nicht bei mir gemeldet hat."


  „Vielleicht hat er zu tun", versuchte Olivia sie zu beschwichtigen. „Haben Sie übrigens die Fotos gefunden, die Sie mir zeigen wollten?", fragte sie dann, um Diane abzulenken.


  Diane warf die Illustrierte unbeherrscht auf den Boden und legte den Kopf zurück.


  „Nein. Ich habe nicht daran gedacht. Es ist mir auch egal. Fragen Sie Richard danach, der kann sich zur Abwechslung auch einmal nützlich machen. Ich gehe jetzt und ziehe mich an, falls Joe nachher kommt."


  Olivia suchte jedoch nicht nach Richard, sondern blieb sitzen. Sie wollte nach dem, was sich vorhin im Auto abgespielt hatte, nichts mit Richard zu tun haben. Der Gedanke, Joe könnte jeden Moment hier auftauchen, machte sie nervös. Darum hatte er sich also erst nachmittags mit ihr verabredet.


  Wenn sie ihre Sachen packte und nach England zurückkehrte, würde sie ihr Buch bestimmt schneller und ruhiger zu Ende bringen. Aber Olivia war ehrlich zu sich: trotz aller Probleme mit Diane, so aufregend und spannend wie hier hatte sie ihr Leben schon seit Jahren nicht mehr empfunden.


  Es dauerte eine geschlagene Stunde, bis Diane wieder hereinkam. Bonnie Lovelace war an ihrer Seite. „Sie können heute mit Bonnie arbeiten", wandte sich Diane an Olivia. „Ich gehe essen." Sie stellte sich vor den Spiegel, zupfte an ihrer Frisur und strich den Rock ihres cremefarbenen Seidenkostüms glatt. Sie sah wirklich umwerfend aus. „Sagen Sie Richard, dass er nicht auf mich zu warten braucht."


  „Ja, sofort", antwortete Bonnie diensteifrig und eilte zur Tür, um sie Diane aufzuhalten.


  Olivia schloss die Augen. Heute war wirklich nicht ihr Tag.
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  Es war fast halb zwei, als Olivia endlich wieder im Hotel war.


  Der Morgen war äußerst unbefriedigend verlaufen. Bonnie hatte Diaries Auftrag äußerst ernst genommen. Sie hatte Olivia nicht nur einen Karton alter Fotos gegeben, sondern auch daneben gestanden, als Olivia nach Bildern suchte, die zur Veröffentlichung geeignet waren. Jedes einzelne Foto hatte Bonnie ausgiebig und umständlich kommentiert.


  Jetzt hatte Olivia Kopfschmerzen und eine trockene Kehle. Sie ging an die Minibar und schenkte sich eine Limonade ein. Dann bückte sie auf die Uhr. Sie hatte nur noch eine Viertelstunde Zeit - falls Joe überhaupt kam.


  Kurz entschlossen ging sie ins Badezimmer. Sie musste sich frisch machen und umziehen, und wenn es nur war, um essen zu gehen. Es war kurz nach zwei, als sie aus dem Fahrstuhl ins Foyer trat. Trotz der Dusche fühlte sie sich nicht erfrischt. Ihr war es selbst in der leichten Bluse viel zu warm.


  Joe war nicht da.


  Das habe ich auch gar nicht erwartet, sagte sie sich. Diane hatte sich bestimmt nicht so schick gemacht, um mit ihrem Steuerberater essen zu gehen. Sie, Olivia, hatte gleich gewusst, dass sie nur mit Joe Castellano verabredet sein konnte.


  Trotzdem war sie enttäuscht, hatte sie doch gehofft, dass Joe sein Versprechen halten würde. Es war jetzt schon fast zehn nach zwei und noch immer keine Spur von ihm zu sehen. Sie verschwendete ihre Zeit. Am besten, sie würde nicht mehr an Joe Castellano denken, sondern sich eine Riesenportion Spaghetti und eine Flasche Wein bestellen.


  „Mrs. Pyatt?"


  Die männliche Stimme kam ihr unbekannt vor. Olivia drehte sich um. Ein großer, athletisch gebauter Mann, der ihr irgendwie bekannt vorkam, sah sie an. Kannte sie ihn aus einer Fernsehsendung? Aber woher wusste er ihren Namen?


  „Ja", sagte sie, verzweifelt bemüht, den Mann einzuordnen. War er ein Hotelangestellter? Vielleicht ein Bodyguard?


  „Es tut mir Leid, dass ich mich verspätet habe." Als er sah, dass sie ihn immer noch nicht erkannt hatte, verbeugte er sich leicht. „Benedict Jeremiah Freemantle, Mr.


  Castellanos persönlicher Assistent."


  Natürlich! Plötzlich war es Olivia klar. Sie hatte ihn schon einmal gesehen, bei ihrer Ankunft auf dem Flughafen. Aber was machte er hier? War er beauftragt, Joe zu entschuldigen? War Joe sich zu fein, den Telefonhörer in die Hand zu nehmen und ihr abzusagen? Ließ er diese Schmutzarbeit lieber von seinem Assistenten erledigen?


  „Mr. Castellano musste heute Morgen nach San Francisco fliegen", erklärte er und bedeutete ihr, ihm zu folgen. „Aber er wird noch vor uns in Malibu sein. Ich habe das Auto direkt am Hoteleingang geparkt. Mr. Castellano war es wirklich sehr unangenehm, dass er Sie nicht persönlich abholen konnte."


  „Oh." Olivia war völlig durcheinander. Joes Haus in Malibu! Das hatte sie nicht erwartet. Sie hatte gedacht, er wolle mit ihr ans Meer fahren. War es schicklich, dass sie diese Einladung annahm? Aber jetzt konnte sie nicht mehr umkehren. Außerdem, was hatte sie nach ihrem unkonventionellen Benehmen gestern Abend noch zu fürchten?


  Benedict führte sie zu einem dunkelgrünen Sportwagen, und Olivia hielt unwillkürlich den Atem an. Was für ein schnittiges Auto! Benedict öffnete ihr die Tür und wartete, bis sie eingestiegen war und sich angeschnallt hatte. Dann stieg auch er ein. Olivia zupfte an ihren Bermudas, um nicht zu viel Bein zu zeigen. Hätte sie doch nur eine lange Hose oder einen Rock angezogen. Aber Benedict nahm keinerlei Notiz von ihren Beinen. Er lächelte ihr nur kurz zu und konzentrierte sich dann ganz aufs Fahren.


  Das Auto erregte einige Aufmerksamkeit. Aber nicht nur das Auto, sondern auch der Fahrer. Benedict war ausgesprochen gut aussehend, blond und sonnengebräunt, ein Kalifornier, wie er im Buche stand. Wahrscheinlich war er auch ein hervorragender Surfer.


  „Wie gefällt es Ihnen in Kalifornien?", fragte er, als sie aus dem Stadtverkehr heraus waren.


  „Sehr gut", antwortete sie und bedeckte ihre bloßen Knie mit den Händen. „Ich bin das erste Mal hier an der Westküste, deshalb habe ich viel unternommen und mir die wichtigsten Sehenswürdigkeiten angesehen." Dann fiel ihr auf, dass sie wie eine Touristin klang. „Natürlich nur, wenn ich nicht gearbeitet habe", setzte sie deshalb schnell hinzu.


  „Natürlich." Benedict blickte sie amüsiert an. Als er aufs Gas trat und ein anderes Auto überholte, schloss Olivia unwillkürlich die Augen. Sie hatte sich an den Rechtsverkehr immer noch nicht gewöhnt und entspannte sich erst wieder, als das Manöver erfolgreich abgeschlossen war.


  Um sich von ihren ständigen Gedanken an Joe abzulenken, blickte sie aus dem Fenster.


  Die Küste mit ihren langen, einsamen Stränden und der wilden Brandung des Pazifiks war unbeschreiblich schön und faszinierend.


  Benedict schien ihre Gedanken zu erraten. „Können Sie surfen?", fragte er.


  Olivia schüttelte den Kopf. „Nein. Ich kann noch nicht einmal besonders gut schwimmen. Sie beherrschen bestimmt beides meisterhaft." Sie zögerte. „Surft Mr.


  Castellano auch?"


  „Nur im Internet." Benedict schüttelte den Kopf. „Joe ist so beschäftigt, dass er vergisst zu leben." Er sah sie kurz an und lächelte. „Ausnahmen bestätigen natürlich die Regel. Sie werden ihn lehren müssen, sich zu entspannen und zu genießen."


  Olivia biss sich auf die Lippe. Sie wusste genau, worauf Benedict anspielte. „Ich glaube nicht, dass ich Mr. Castellano auch nur die geringste Kleinigkeit beibringen könnte. Ich kenne ihn ja kaum. Aber das wissen Sie ja auch, schließlich waren Sie dabei, als wir uns das erste Mal getroffen haben."


  „Ja." Wieder sah Benedict sie nachdenklich an. „Ja, ich war dabei", wiederholte er dann mit einem eigenartigen Unterton. „Ich glaube, Sie kennen Mr. Castellano überhaupt nicht."


  Noch ehe Olivia nachfragen konnte, was er damit meinte, bog Benedict ab und fuhr eine schmale, vielfach gewundene Straße entlang Richtung Meer. Vor einem hohen Zaun mit Torhäuschen hielt er neben einem Pfosten an und schob eine Plastikkarte in den Schlitz.


  Das eiserne Tor öffnete sich geräuschlos.


  Diane hatte von einem Strandhaus gesprochen, und Olivia hatte ein solches erwartet.


  Doch jetzt erblickte sie ein weitläufiges Grundstück mit einer luxuriösen Villa.


  Unwillkürlich musste sie lächeln. Ihre Befürchtung, mit Joe allein zu sein, war völlig unbegründet gewesen. Um ein Anwesen wie dieses in Ordnung zu halten, war ein ganzes Aufgebot an Personal erforderlich.


  Trotz ihrer gedrückten Stimmung und der Skrupel, dass sie diese Einladung überhaupt angenommen hatte, war Olivia wie verzaubert. Das Haus lag auf einem Felsen über dem Meer. Der Ausblick auf den langen Privatstrand musste atemberaubend sein. Deshalb hatte das weiß gekalkte Haus wohl auch zahlreiche Fenster und einen verglasten Vorbau.


  Vor der Garage stand ein schneller italienischer Sportwagen mit aufgeklapptem Verdeck. „Sie können beruhigt sein, Joe ist zurück", versicherte ihr Benedict mit zuversichtlichem Lächeln, erzielte damit jedoch das Gegenteil. Benedicts Ankündigung machte Olivia noch nervöser, als sie sowieso schon war.


  Beim Aussteigen kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Was, wenn Diane hier war, um Joe zu besuchen? Benedict ging neben ihr zum Haus. „Hier hinein", sagte er und deutete auf die offene Eingangstür. Joe war nirgends zu sehen, und Olivia kam sich wie ein Eindringling vor.


  Die Eingangshalle war beeindruckend hoch. Durch die Oberlichter fiel der Sonnenschein direkt auf den Marmorboden, wo er goldene Muster hin zauberte.


  Pflanzkübel und Bodenvasen waren in verschwenderischer Anzahl vorhanden und setzten kräftige Farbakzente. Dazwischen standen Skulpturen aus Bronze und Ebenholz.


  An den weiß gestrichenen Wänden hingen moderne Gemälde. Trotzdem war die Halle nicht vollgestopft. Ganz im Gegenteil, sie wirkte hell und geräumig.


  „Joe ist wahrscheinlich im Arbeitszimmer." Benedict entließ die Hausangestellte, die ihnen entgegengekommen war, mit einem Wink. Er schien sich hier wie zu Hause zu fühlen und führte Olivia ganz selbstverständlich durch die Halle und einen langen Flur entlang. Auch hier befand sich ein Fenster neben dem anderen. Olivia hatte eher das Gefühl, im Freien zu sein als in einem Haus.


  Sie hörte Joes Stimme schon durch die offene Tür. Sie würde also nicht allein mit ihm sein. Es ist doch egal, versuchte sie sich zu trösten, ich tu' dies alles ja nur, um Richard zu helfen.


  Das Arbeitszimmer lag am Ende des Flurs. Olivia hielt unwillkürlich den Atem an, als sie es betrat. Die Brandung des Pazifiks war so nah, dass sie sich wie auf einer winzigen Insel mitten im Meer vorkam. Ihr Blick wurde jedoch wie magisch von dem Mann angezogen, der am Schreibtisch saß.


  Joe hatte lässig die Beine ausgestreckt und die Füße hochgelegt. Er trug noch immer den Anzug, hatte das Jackett jedoch achtlos über einen Sessel gelegt, die Krawatte abgenommen und die obersten Hemdknöpfe geöffnet. Er sah attraktiv aus, und Olivia war unendlich erleichtert, dass er keinen Besuch hatte, sondern nur telefonierte.


  Als sie mit Benedict eingetreten war, hatte er ihr zugelächelt, sofort die Füße vom Tisch genommen und war aufgestanden. „Ja, es tut mir auch Leid. Nein, nein. Das ist leider nicht möglich. Vielleicht in den nächsten Tagen." Joe versuchte ganz offensichtlich, die Person am anderen Ende der Leitung abzuwimmeln.


  Als Benedict Anstalten machte, sich mit Olivia zurückzuziehen, schüttelte Joe den Kopf und bedeutete ihm zu bleiben. „Natürlich, ich auch. Also dann bis bald." Sichtlich erleichtert legte er den Hörer auf die Gabel und drehte sich freudig zu den beiden um.


  „Es tut mir Leid", sagte er und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ich bin noch nicht einmal zum Umziehen gekommen."


  „Ich muss sofort wieder zurück nach Los Angeles", sagte Benedict und wandte sich zum Gehen. „Es freut mich, dass ich dir helfen konnte."


  Joe klopfte ihm freundschaftlich auf den Rücken. „Danke, alter Knabe."


  Olivia wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie hatte gehofft, Benedict würde sie wieder ins Hotel zurückbringen. Nachdem Benedict den Raum verlassen hatte, herrschte plötzlich lastendes Schweigen. Warum sagte Joe nichts? Tat es ihm schon Leid, dass er sie eingeladen hatte?


  Schließlich brach Joe das bedrückende Schweigen. „Ich muss unbedingt duschen.


  Würden Sie mich bitte einen Moment entschuldigen?"


  „Natürlich."


  Olivia war nur zu froh, etwas Zeit für sich zu haben. Sie musste sich an Joes Haus erst langsam gewöhnen. Mit diesem Luxus hatte sie nicht gerechnet. Außerdem musste sie sich klar darüber werden, wie tief ihre Gefühle für Joe waren und wie weit sie gehen wollte.


  „Gut." Joe ging jedoch nicht, sondern betrachtete sie eingehend. „Sie nehmen es mir doch nicht übel, dass ich Sie, ohne zu fragen, hierher geholt habe, oder? Ich meine, schließlich haben Sie mir schon einmal eine deutliche Abfuhr erteilt."


  „Es ist absolut in Ordnung", antwortete sie. Es brachte nichts, jetzt die verführte Unschuld zu spielen. Dazu war sie schon zu weit gegangen. „Ich finde es schön hier", setzte sie hinzu, als er sie immer noch beobachtete. „Darf ich mich draußen einmal umsehen?" Sie hatte das starke Bedürfnis, ins Freie zu kommen.


  „Bitte." Er kam hinter dem Schreibtisch hervor. Olivia wäre am liebsten zurückgewichen, zwang sich aber stehen zu bleiben. „Ich zeige Ihnen den Weg nach draußen." Er blieb vor ihr stehen. „Möchten Sie vielleicht schwammen? Der Pool wird viel zu selten benutzt."


  „Ich ... Nein, danke. Ich möchte mich erst einmal umsehen." Seine Nähe machte sie nervös und fahrig. Sie nahm sich zusammen und blickte ihm in die Augen. „Ich warte lieber noch etwas. Vielleicht könnten Sie ja nachher mit mir kommen. Ich gehe nicht gern allein schwimmen."


  „So?" Sein Tonfall sagte Olivia, dass Joe sie durchschaut hatte und ganz genau wusste, was sie im Schilde führte. Zu ihrer Verwunderung ging er aber nicht weiter darauf ein.


  „Wir werden sehen." Er öffnete die Tür. „Möchten Sie sich zuerst das Haus ansehen?"


  „Das Haus?" Olivia war verwirrt. „Ich dachte, Sie möchten duschen?


  „Ja." Er lächelte. „Ich wollte auch nicht vorschlagen, dass Sie mir dabei Gesellschaft leisten. Ich dachte nur, dass ich Ihnen zeige, wie Sie sich hier zurechtfinden können."


  Olivia schluckte. „Danke." Sie gab sich alle Mühe, strahlend zu lächeln.


  Joe betrachtete sie kopfschüttelnd. „Also gut." Er ließ sie nicht aus den Augen. „Dann kommen Sie mit."


  Sie gingen den Flur entlang, wieder zurück zur Eingangshalle und bogen dann nach rechts in einen kleineren Salon ab. Von da aus kamen sie in ein riesiges Wohnzimmer mit einem Spitzbogenfenster. Der Boden war hier nicht mit Marmor, sondern matt poliertem Parkett belegt. Sofa und Sessel waren mit Leder in verschiedenen Brauntönen bezogen, der Couchtisch war aus Glas. Ein großer chinesischer Teppich lag mitten im Raum, und an der einen Wand stand ein Flügel.


  Wie in der Halle setzten auch hier die Blumen und Pflanzen die Farbakzente. Für Licht sorgten Stehlampen und Deckenfluter aus Bronze. Die Schiebetür stand weit offen. Olivia trat hinaus, ohne auf Joe zu warten. Aber wenn sie gedacht hatte, sie wäre im Freien, hatte sie sich getäuscht. Sie befand sich in einem achteckigen Wintergarten, den blauen Pazifik zu ihren Füßen.


  „Gefällt es Ihnen?" Joe lehnte noch immer am, Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt. Die Manschetten hatte er umgekrempelt, das Haare hing ihm zerzaust in die Stirn. Trotzdem war er der attraktivste Mann, dem Olivia je begegnet war.


  „Es ist - unbeschreiblich schön", sagte Olivia schließlich. „Es ist wie im Film. Ich hätte nie gedacht, dass es so etwas in Wirklichkeit gibt."


  „Sie sind schon auf der richtigen Spur." Joe lächelte. „Das Haus gehörte nämlich einer alten Filmschauspielerin. Als sie starb und die Erben es zum Verkauf anboten, habe ich ihnen ein gutes Angebot gemacht."


  „Ich wette, eins, dem niemand widerstehen konnte", sagte Olivia gedankenlos.


  „Das kann man wohl sagen." Er lachte fröhlich. „Aber wollen Sie mir einen Vorwurf daraus machen? Mir hat das Haus vom ersten Augenblick an gefallen, und ich wollte es unbedingt haben. Entsprechend habe ich gehandelt."


  Olivia ging an die lange Fensterfront. „Ist das Ihre Lebensmaxime, Mr. Castellano?


  Wenn Sie etwas möchten, setzen Sie sich ohne Rücksicht auf Verluste dafür ein, es zu bekommen. Ob Sie dabei jemanden verletzen, ist Ihnen egal."


  „Die Frau war tot."


  „Ich weiß."


  „Aber Sie meinen auch gar nicht die ehemalige Besitzerin, stimmt's?" Seine Stimme klang rau. „Sie sprechen über sich. Aber das ist etwas ganz anderes, wirklich."
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  „Über mich?" Olivia wollte sich, um besser auf den Strand sehen zu können, gerade auf die Polsterbank knien, die vor der Fensterfront stand. Doch sie richtete sich wieder auf und drehte sich zu Joe um. „Ich weiß nicht, was Sie damit sagen wollen!"


  Er zuckte nur die Schultern und massierte sich mit beiden Händen den Nacken. Dann sah er ihr direkt in die Augen. „Warum sind Sie gekommen?", fragte er unvermittelt.


  Olivia war die Kehle wie zugeschnürt. „Warum haben Sie mich eingeladen?"


  „Gute Frage." Er ließ die Arme sinken und betrachtete Olivia prüfend. „Vielleicht war ich einfach neugierig. Ich möchte herausfinden, wie weit Sie gehen."


  Olivia schluckte. „Vielleicht bin ich aus demselben Grund gekommen." Sie bemühte sich, kühl und distanziert zu wirken. Er sollte nicht merken, dass er sie aus der Fassung gebracht hatte. Sie überlegte kurz. „Soll ich gehen?", fragte sie dann.


  „Nein!" Er blickte fasziniert auf ihre Brüste, die sich unter der dünnen Bluse deutlich abzeichneten, und auf ihre langen, schlanken Beine, von denen trotz der Bermudas viel zu sehen war. Olivia spürte plötzlich, dass sich auch Joe in einem Konflikt befand. Er atmete tief durch, wie um sich zu beruhigen. „Ich glaube, ich gehe jetzt wirklich lieber duschen."


  „Wenn es unbedingt sein muss", entgegnete sie unbedacht.


  Joe, der schon die Hand auf der Türklinke hatte, verharrte mitten in der Bewegung und drehte sich noch einmal zu Olivia um. „Und was, bitte sehr, soll das bedeuten?"


  „Nichts Bestimmtes." Olivia wurde plötzlich bewusst, wie einfach es für sie war, die Spannung zwischen sich und Joe zum Knistern zu bringen. Das gab ihr ein Machtgefühl und erregte sie. Provokativ befeuchtete sie sich die Lippen. „Es sei denn, Sie hätten es gern."


  „Bitte lassen Sie das. Es passt nicht zu Ihnen."


  „Was? Ich habe doch gar nichts getan!"


  „Noch nicht", antwortete er schroff und ballte die freie Hand zur Faust. „Es passt nicht zu Ihnen, Olivia."


  Olivia legte den Kopf zurück. Joe hatte sie absichtlich beleidigt, aber das war eindeutig ein Zeichen von Schwäche. Es war ein verzweifelter Versuch, die Situation, die ihm zu entgleiten drohte, wieder unter Kontrolle zu bringen. Jetzt war die Gelegenheit gekommen,, ihre Wirkung auf ihn zu testen.


  „Was passt denn Ihrer Meinung nach zu mir, Mr. Castellano?" Sie drehte sich zur Seite, so dass sie genau im Gegenlicht stand, und hob die Arme, um sich mit beiden Händen in die Haare zu fassen. „Passt es zu mir, den Mund zu halten? Passt es zu mir, mich herumkommandieren zu lassen? Passt es zu mir, mich ausnutzen zu lassen?"


  „Niemand nutzt Sie aus!", antwortete Joe rau. Als sie daraufhin spöttisch die Brauen hochzog, wollte er wissen: „Wer ist es? Ich nicht, so viel ist sicher."


  „Wirklich?" Sie wusste nicht, warum sie ihn derart herausforderte. Sie fühlte nur, dass sie es tun musste. „Ich tu' Ihnen Leid, Mr. Castellano! Kommen Sie, geben Sie es zu."


  „Sie tun mir nicht Leid, wirklich nicht." Er strich sich über die Stirn. „Wenn mir jemand Leid tut, dann ich. Olivia, warum tun Sie mir das an? Sie interessieren sich doch überhaupt nicht für mich!"


  Olivia rang nach Atem. „Sind Sie sich dessen so sicher?", fragte sie leise.


  In zwei großen Schritten war er bei ihr. Sie konnte seine Körperwärme spüren, konnte ihn riechen. „Hören Sie endlich auf damit!", herrschte er sie an. „Sie haben es weit genug getrieben. Ich weiß nicht, was Sie von mir wollen. Aber eines scheinen Sie vergessen zu haben: dass ich kein grüner Junge bin und Sie mit Sicherheit keine Femme fatale sind."


  Olivia zuckte zusammen. Seine Direktheit wirkte ernüchternd. Was eben noch ein aufregendes Spiel gewesen war, war plötzlich peinlich. Joe war ungehalten und wütend.


  Obwohl sie vor Scham am liebsten im Boden versunken wäre, sah sie ihm unerschrocken in die Augen. Nur ihr unregelmäßiger Atem zeigte, wie unsicher sie sich fühlte. Niemand, nicht einmal Richard, hatte es bisher geschafft, ihr Selbstbewusstsein derart zu untergraben. Aber das würde sie Joe um nichts in der Welt spüren lassen.


  „Werden Sie immer beleidigend, wenn Sie mit Argumenten nicht mehr überzeugen können?", fragte sie und hoffte, er würde nicht merken, dass sie nur bluffte. „Trauen Sie sich nicht, Ihre Gefühle zu zeigen? Oder haben Sie sogar Angst vor Ihren Gefühlen?"


  „Sie wissen nicht, was Sie da sagen!"


  Joe atmete stoßweise, und in seinen Augen lag ein gequälter Ausdruck. Olivia konnte es kaum glauben: Sie hatte ihn aus der Fassung gebracht! Sie hatte erreicht, dass er die Kontrolle über sich verlor! Sie wusste nicht, was sein Plan gewesen war. Aber sie war sich sicher, ihn durchkreuzt zu haben. Sie triumphierte.


  „So?" Obwohl sie am liebsten davongelaufen wäre, blieb sie stehen und wich seinem Blick nicht aus. „Was macht Sie da so sicher?"


  „Olivia ..." Er hob die Hand.


  Sie wollte ihn zornig von sich stoßen. Aber er packte ihre Schulter so hart, dass sich seine Finger durch den Stoff ihrer Bluse tief in ihre Haut gruben, und zog sie an sich.


  Das geschah so unerwartet und heftig, dass Olivia sich an ihm festhalten musste, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Er nahm sie nicht in die Arme. In seiner Berührung lag nicht die geringste Spur von Zärtlichkeit. Es war reines Dominanz verhalten.


  „Glauben Sie mir", sagte er so dicht an ihrem Ohr, dass sie seinen Atem spürte, „das war keine gute Idee von Ihnen."


  Olivia konnte ihm nur zustimmen.


  Der enge Körperkontakt war mehr als nur beunruhigend. Es war ein unbeschreiblich erregendes Gefühl, sich so dicht an ihn zu schmiegen, dass sie seinen ganzen Körper spürte. Wenn er jetzt die Probe aufs Exempel machte, würde sie ihm nichts mehr vorspielen können.


  „Ich glaube Ihnen", sagte sie endlich, löste die Hände von seiner Taille und stemmte sie gegen seine Brust. „Wirklich." Sie sah ihm ins Gesicht und war überrascht. Sie hatte gedacht, Joe sei wütend. Aus seinem Blick aber sprach reine Frustration.


  „Verdammt!", sagte er und lockerte seinen Griff. „Olivia, Sie hätten nie damit anfangen dürfen." Er hob die andere Hand, und einen Moment lang hatte Olivia den wahnwitzigen Gedanken, er wolle sie würgen.


  Er schob sie ihr jedoch in den Nacken. Es war eine besitzergreifende, aber keinesfalls rohe Gebärde. Sie spürte seine Finger in ihrem Ausschnitt, die sich kühl auf ihrer erhitzten Haut anfühlten. Joe atmete stoßweise. Wie hypnotisiert sah sie ihm in die dunklen Augen.


  Dann senkte er den Kopf und küsste sie.


  Erst berührte er ihre Lippen nur spielerisch und zärtlich. Doch dann wurde sein Kuss hart und fordernd. Olivia schmiegte sich an ihn. Ihr Widerstand schmolz dahin. Eine Welle der Sinnlichkeit trug sie fort. Ihre Knie gaben nach, und sie verspürte heißes Verlangen.


  Sie konnte sich nicht erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein. Verstellung war nicht mehr möglich.


  Joe öffnete die obersten Blusenknöpfe und schob eine Hand unter die zarte Spitze ihres BHs. Er fand ihre Knospe und liebkoste sie. Olivia drängte sich ihm entgegen, trunken vor Sehnsucht und Leidenschaft.


  Joe ging es nicht anders. Sie spürte seine Erregung. Er ließ eine Hand von ihrem Nacken über den Rücken zu ihrem Po gleiten, den er umfasste. Seine Finger waren jetzt nicht mehr kühl. Ganz im Gegenteil, sie brannten wie Feuer durch, den dünnen Baumwollstoff. Olivia hatte plötzlich den verrückten Wunsch, den Bund zu öffnen und die Hose abzustreifen. Sie wollte Joes Hände und seine Haut auf ihrer ohne den trennenden Stoff spüren.


  Als er sie jedoch plötzlich von sich stieß, traf es sie wie ein Schlag. Es geschah so unvermittelt, dass sie ins Stolpern kam. Glücklicherweise hatte sie so dicht an der Polsterbank gestanden, dass sie sich einfach darauf fallen lassen konnte.


  Ihre Bluse stand nicht nur offen, sondern hatte sich auch hochgeschoben, so dass ihre Taille unbedeckt war. Mit bebenden Fingern versuchte sie, ihre Kleidung wieder zu ordnen. Sie wagte dabei nicht, Joe ins Gesicht zu sehen.


  Eine Zeit lang herrschte gespanntes Schweigen. Olivia spürte, dass auch Joe Schwierigkeiten hatte, seine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. Bestimmt war er über sich selbst entsetzt, wozu er sich von ihr hatte hinreißen lassen. Olivia schämte sich maßlos für ihr herausforderndes Verhalten.


  Schließlich hob sie den Kopf. Tapfer hielt sie Joes durchdringendem Blick stand. „Es tut mir Leid", sagte sie schließlich leise.


  „Bitte nicht", antwortete er, und Olivia wusste wieder nicht, was er damit meinte.


  Wollte er, dass sie schwieg oder dass sie sich nicht auch nicht entschuldigte?


  Er atmete tief durch. „Ich muss jetzt wirklich duschen. Können Sie sich solange allein beschäftigen?"


  Olivia nickte nur. Ohne ein weiteres Wort verließ er den Wintergarten. Sie hörte ihn durchs Wohnzimmer gehen. Dann verloren sich seine Schritte auf dem Flur. Erst jetzt löste sich ihre innere Anspannung. Sie atmete tief aus und ließ sich in die Polster zurücksinken.


  Was hatte sie nur getan?


  Als sie über ihr Verhalten nachdachte, konnte sie ein Stöhnen nicht unterdrücken. Sie richtete sich wieder auf und stützte die Ellenbogen auf die Knie. Mit beiden Händen strich sie sich die Haare zurück. Da sie im Hotel keine Zeit mehr für eine aufwendige Frisur gehabt hatte, hatte sie die Haare mit einem Band im Nacken zusammengefasst. Das hatte sich bei der heftigen Umarmung gelöst.


  Schlagartig wurde Olivia bewusst, wie sie aussehen musste: die Haare unordentlich, die Bluse über der Hose, der Mund ohne die geringste Spur von Lippenstift. Jeder konnte sehen, was sie gerade getan hatte.


  „Haben Sie einen Wunsch, Madam? Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen?"


  Olivia hob den Kopf. Wie um das Maß ihrer Schande voll zu machen, stand das Hausmädchen plötzlich im Zimmer, das ihr und Benedict vorhin in der Halle begegnet war. Ob Joe sie geschickt hatte, um ihr nachzuspionieren? Oder war sie aus eigenem Antrieb gekommen? Auf alle Fälle empfand Olivia die neugierigen Blicke der jungen Frau als unangenehm.


  „Ich ..." Olivia zögerte. Am liebsten hätte sie darum gebeten, telefonieren zu dürfen. Sie hätte sich ein Taxi rufen und verschwinden können, noch ehe Joe fertig geduscht hatte.


  Aber nein, sie war kein Feigling. Außerdem hatte sie nichts getan, dessen sie sich hätte schämen müssen. Sie würde bleiben. „Ich möchte gern eine Tasse Tee", sagte sie bestimmt.


  „Tee?" Das Dienstmädchen war offensichtlich überrascht. Wahrscheinlich hatte sie erwartet, dass Olivia Champagner oder einen Cocktail bestellen würde. Sie fasste sich jedoch schnell und fragte höflich: „Mit Milch oder Zitrone, Madam?"


  „Milch, bitte."


  Olivia war froh, als sie endlich wieder allein war. Leider hatte sie vergessen, nach der Gästetoilette zu fragen. Sie musste sich unbedingt kämmen und ihr Make-up erneuern.


  Langsam stand sie auf und steckte sich die Bluse in die Hose.


  Das also war ihr großer Auftritt als Verführerin gewesen! Sie hatte sich zutiefst blamiert! Warum hatte sie es nur versucht? Joes ablehnende Reaktion auf ihren Kuss am vergangenen Abend hätte ihr doch eine deutliche Warnung sein müssen!


  Unruhig ging sie im Zimmer auf und ab. Was war Joe nur für ein Mann? Er hatte eine Affäre mit Diane, sollte aber dem Wunsch seiner Mutter gemäß Anna Fellini heiraten.


  Loyal verhielt er sich keiner gegenüber. Olivia bildete sich natürlich nicht ein, Joe ernsthaft in Versuchung geführt zu haben. Dennoch hatte sie deutlich gespürt, dass sie ihn durchaus nicht kalt ließ.


  Schon wieder fielen ihr die Haare ins Gesicht, die sie mit beiden Händen zurückschob.


  Sie brauchte unbedingt einen Ort, wo sie sich in Ruhe zurechtmachen konnte. Die Genugtuung, sie in diesem aufgelösten Zustand zu sehen, wollte sie Joe nicht geben. Sie blickte sich suchend nach ihrer Handtasche um und war erneut von der Geräumigkeit und eleganten Möblierung des Wohnzimmers beeindruckt. Aber sie hatte keine Zeit, die gepflegte Atmosphäre zu genießen. Sie fand ihre Tasche auf einem Sessel, klemmte sie sich unter den Arm und machte sich auf die Suche nach der Gästetoilette.


  Sie entschied sich, nach links zu gehen. Der Flur schien endlos. Das Haus musste riesig sein. Olivia war überwältigt von dem großzügigen Esszimmer und den verschiedenen Salons. Plötzlich stand sie vor einem Schwimmbad unter einem hohen Glasdach, das sich anscheinend öffnen ließ. Die Wände waren aus Glas und wurden von Säulen unterbrochen.


  Auch hier war die Aussicht überwältigend. Ein gepflegter, mit Palmen bestandener Garten zog sich terrassenförmig bis zum Strand hinunter.


  Joe hatte zwar gesagt, sie solle sich umsehen, dennoch kam sich Olivia wie ein Eindringling vor. Wo, in aller Welt, befand sich nur die Gästetoilette?


  Sie musste ihr Äußeres unbedingt wieder in Ordnung gebracht haben, bevor das Hausmädchen mit dem Tee zurückkehrte. Was sollte dieses sonst von ihr denken? Es schien ohnehin schon Verdacht geschöpft zu haben.


  Vielleicht war ja wenigstens in einem der Salons ein Spiegel. Sie öffnete die erste Tür rechts. Auch dieses Zimmer war äußerst geschmackvoll mit Mahagonimöbeln eingerichtet.


  Über dem Sofa, das mit rostrotem Wildleder bezogen war, hingen moderne Gemälde. Ein Spiegel war jedoch weit und breit nicht zu sehen.


  Olivia entdeckte eine in die Vertäfelung eingearbeitete Tür. Energisch ging sie darauf zu. Der dicke Perserteppich dämpfte ihre Schritte, und die Tür ließ sich zu Olivias Erleichterung geräuschlos öffnen. Olivia fand sich in einem Schlafzimmer mit ausgesprochen männlicher Note wieder. Die Wände waren in einem dunklen Gelbton gestrichen, der mit dem honigfarbenen Teppich vollendet harmonierte. Am Fenster stand ein riesiges Doppelbett mit kunstvoll gedrechseltem Kopfteil. Die gesteppte Tagesdecke war aus schwerem goldfarbenem Brokat.


  Olivia hielt erstaunt den Atem an. Auf dem Bett verstreut lagen Kleidungsstücke, und jetzt hörte sie auch, dass im Badezimmer Wasser lief. Schlagartig wurde ihr klar, wohin sie sich verlaufen hatte. Sie stand in Joes Zimmer!


  Olivia geriet in Panik. Das Haus hatte so viele Räume, und ausgerechnet hierher musste sie sich verirren! Wenn Joe sie hier fand, würde er ihr nie glauben, dass sie sich verlaufen hatte. Er würde annehmen, sie wäre ihm hinterhergelaufen!


  Glücklicherweise hatte er sie ja noch nicht bemerkt. Sie musste sofort zurück in den Wintergarten. Vielleicht fand sie auf dem Weg dorthin ja doch noch irgendwo einen Spiegel. Als sie sich zur Tür schlich, sah sie ein Bild in silbernem Rahmen auf dem Nachttisch stehen. Sie konnte erkennen, dass es eine Frau zeigte.


  Olivias Neugier war übermächtig. Sie wusste, es ging sie nicht das Geringste an, aber sie hätte zu gern gewusst, ob es Diane oder Anna war. Bestimmt Diane. Er konnte sie, Olivia, schließlich schlecht zu sich einladen und das Bild einer anderen Frau neben seinem Bett stehen haben. Sie lauschte. Das Wasser lief noch immer. Sie hatte also etwas Zeit.


  Im Nu hatte sie das Foto in der Hand. Es zeigte weder Diane noch Anna. Die Frau auf dem Bild war viel älter. Groß und schlank, das dunkle Haar zu einem strengen Knoten zusammengesteckt, ließ sich ihre Ähnlichkeit mit Joe nicht übersehen. Es musste seine Mutter sein. Äußerst geschickt von ihm, ihr Bild neben sein Bett zu stellen!


  „Sind Sie hier, Madam?"


  Wie konnte das Hausmädchen nur so laut sprechen! Olivia drehte sich so unkontrolliert um, dass ihr das Bild aus den Händen glitt und zu Boden fiel, natürlich mit gehörigem Krach. Glücklicherweise war das Glas nicht gesprungen und der Rahmen unbeschädigt.


  Hastig stellte Olivia es wieder an den alten Platz. Dann bedeutete sie dem Hausmädchen mit einer stummen Geste, das Zimmer zu verlassen.


  Dieses verstand sie sofort und zog sich taktvoll zurück. Gerade noch rechtzeitig. Denn schon öffnete sich die Tür, und Joe kam aus dem Bad. Seine Haut glänzte feucht. Ganz offensichtlich hatte er sich nicht abgetrocknet. Das Badetuch um die Hüften geschlungen, sah er Olivia unwillig an.


  „Olivia! Was, um alles, in der Welt, geht hier vor sich?"


  11. KAPITEL


  „Was haben Sie denn gestern Nachmittag gemacht?" Diane sah Olivia fragend an.


  Im Gegensatz zu ihrer sonstigen Gewohnheit hatte Diane Olivia heute vor der Arbeit zu einer Tasse Kaffee eingeladen. War das reiner Zufall? Es war wirklich ungewöhnlich, dass sich Diane dafür interessierte, wie sie ihren Tag verbracht hatte. Normalerweise wollte Diane ausschließlich über sich und ihre Belange reden.


  Olivia atmete tief ein. War alles wirklich passiert, oder hatte sie nur schlecht geträumt?


  War sie wirklich in dem Haus in Malibu gewesen und hatte in Joe Castellanos Armen gelegen? Hatte sie wirklich in seinem Schlafzimmer gestanden und ihn völlig überrascht angestarrt, als er, nur mit einem Handtuch um die Hüften, aus dem Badezimmer gekommen war? Sie wäre am liebsten vor Scham im Boden versunken, als er sie auf frischer Tat ertappt hatte. Wie hatte sie auch nur in seinem Zimmer herumschnüffeln können!


  „Ich habe die Gästetoilette gesucht", sagte sie verzweifelt und wusste ganz genau, dass er ihr nicht glaubte. „Und dann habe ich das Foto gesehen und ..."


  „Und Sie wollten wissen, wen es darstellt?"


  „Ehrlich gesagt, ja." Olivia biss sich auf die Lippe. „Ich weiß, das war unverschämt von mir. Aber es ist Ihre Mutter, nicht wahr? Sie sieht Ihnen sehr ähnlich."


  Er lächelte. „Ich bin mir nicht sicher, ob das ein Kompliment für sie ist."


  Sein Spott machte Olivia noch verlegener. „Es ... Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich so neugierig gewesen bin." Sie haltete zur Tür. „Also dann bis später."


  Warum passierte es nur immer wieder, dass sie sich in Joes Gegenwart so ungeschickt und linkisch benahm? Warum verlor sie in seiner Nähe ihren kühlen Kopf, auf den sie sonst so stolz war? Selbst jetzt, da sie mit Diane an einem Tisch saß, kreisten ihre Gedanken ständig um Joe. Das Bild, wie er halb nackt vor ihr gestanden hatte, ging ihr nicht aus dem Sinn.


  Leider nur allzu lebhaft konnte sie sich an seinen schlanken, durchtrainierten Körper erinnern und an sein dunkles Brusthaar, das zum Nabel hin in einem kleinen Dreieck auslief. Olivia musste auch daran denken, was das nachlässig geknotete Handtuch verborgen hatte. Es war keine zehn Minuten her, dass er sie ganz fest in die Arme genommen hatte, und sie stand noch immer unter dem Eindruck der Sinnlichkeit, die Joe mit seinen leidenschaftlichen Zärtlichkeiten in ihr geweckt hatte.


  Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals auf Richard derart heftig reagiert zu haben.


  Sie war in ihrer Ehe glücklich und zufrieden gewesen. Aber Joe hatte nie gekannte Leidenschaft und wilde Wünsche in ihr geweckt. Die Sehnsucht, ihm ganz nah zu sein, hatte sie alles vergessen lassen.


  Joe hatte offensichtlich ganz anders empfunden, denn er hatte sie abrupt losgelassen, um zurück ins Bad zu gehen. Olivia wusste, dass auch sie ihn erregt hatte. Aber nicht so weit, dass er die Beherrschung verloren hatte. Joe war ja auch schon gebunden. Es war ihr nur einen kurzen Augenblick lang gelungen, ihn zu fesseln. Und das auch nur, weil sie sich ihm regelrecht an den Hals geworfen hatte.


  Olivia fand schließlich die Gästetoilette, ein äußerst komfortables Badezimmer mit frischen Frotteetüchern, Badeessenzen, Hautcremes und teuren französischen Parfüms.


  Dort betrachtete Olivia sich kopfschüttelnd im Spiegel. Mit ihrer unordentlichen Frisur und der zerknitterten Bluse passte sie wirklich nicht in diese exklusive Umgebung. Sie hatte sich benommen, als hätte sie nie zuvor einen nackten Mann gesehen. Was musste Joe nur von ihr gedacht haben, als sie sich derart ungeschickt aufgeführt hatte? Was hatte dieser Mann an sich, dass sie sich in seiner Gegenwart wie ein Schulmädchen benahm? Sie war schließlich eine erfahrene Frau und jahrelang verheiratet gewesen.


  Olivia richtete sich wieder her und ging zurück in den Wintergarten. Dort war ein Tablett mit Tee und Gebäck für sie bereitgestellt. Sie aß gerade ein Cremetörtchen, als Joe eintrat. Er ging zum Fenster und blickte hinaus, um ihr Zeit zu geben, den letzten Bissen hinunterzuschlucken. Dann drehte er sich zu ihr um und lud sie zu einem Strandspaziergang ein.


  Sie trank hastig ihre Tasse leer und sagte dann: „Ich bin fertig. Wir können gehen."


  „Okay." Er öffnete die Schiebetür zum Wohnzimmer. „Gehen wir."


  Olivia war sich seiner Nähe äußerst intensiv bewusst. Er trug jetzt Bermudas, hatte ein Polohemd an, und seine nackten Füße steckten in ausgeblichenen Bootsschuhen. Joe wirkte jetzt längst nicht mehr so abweisend und unerreichbar wie im Anzug. Niemand, der ihm in dieser Aufmachung begegnet wäre, hätte vermutet, was für ein einflussreicher und mächtiger Mann er war.


  Als sie an der Tür vorbeigingen, die zu seinen Privaträumen führte, blickte Olivia demonstrativ zur anderen Seite. Sie war erleichtert, als sie zur Schwimmhalle kamen. Jetzt hatte sie ein unverfängliches Gesprächsthema. Joe erklärte ihr, dass es selbst im südlichen Kalifornien empfindlich kühl werden konnte. Deshalb hatte er sich für ein Glasdach entschieden, das man aber bei entsprechendem Wetter leicht zur Seite schieben konnte.


  Als sie den Weg zum Strand einschlugen, sah Olivia erst richtig wie schön der terrassenförmige Abhang war. Die Bäume und Sträucher waren ihr schon vom Haus aus aufgefallen. Aber erst jetzt bemerkte sie, dass hier auch ein Bach floss, der an den Steilstellen richtige Wasserfälle bildete.


  „Es ist einfach traumhaft hier!" Olivia wandte ihr Gesicht der Sonne zu. „Es ist unfassbar, dass dies für Sie lediglich ein Strandhaus ist. Wenn es mir gehörte, wäre ich ständig hier."


  „So?" Er lächelte ironisch, und Olivia hatte schon wieder das Gefühl, Unsinn geredet zu haben. „Auf alle Fälle ist es ein Haus und liegt am Strand." Sein Ton war jetzt milder. „Ich bin auch sehr gern hier. Aber ich liebe auch mein Haus in San Francisco und finde das Klima dort weitaus angenehmer."


  Olivia rang sich ein Lächeln ab und nickte. Wieder hatte sie das Gefühl, dass er sie am liebsten los gewesen wäre. Es war reine Höflichkeit, dass er sich überhaupt mit ihr abgab.


  Ganz der vollendete Gastgeber, blieb er des öfteren stehen, um ihr eine seltene Blume zu zeigen oder sie auf eine besonders schöne Aussicht hinzuweisen. Er war ein amüsanter Unterhalter. Obwohl sich Olivia fest vorgenommen hatte, sich keine Illusionen zu machen, hatte sie ab und zu doch den Eindruck, dass auch er gern mit ihr zusammen war.


  Die Luft war unbeschreiblich würzig, eine Mischung aus Blumenduft und salziger Brise vom Pazifik. Unter anderen Umständen hätte Olivia es gar nicht abwarten können, sich endlich in die Wellen des Ozeans stürzen zu können. Das kühle Wasser auf der erhitzten Haut zu spüren musste einfach köstlich sein.


  Am Strand befand sich ein langer, hölzerner Anleger. Joe erzählte ihr, dass er eine Yacht in Marina del Rey liegen habe. Olivia fragte nicht nach der Größe. Bestimmt war es eine Luxusyacht. Wenn sie heute eines über Joe gelernt hatte, war es, dass er einen ausgezeichneten Geschmack besaß.


  Sie saßen eine Zeit lang auf dem Steg, ließen die Beine baumeln und blickten in die Wellen. Dann gingen sie am Spülsaum entlang und hinterließen ihre Fußabdrücke im feuchten Sand. Obwohl sich Olivia fest vorgenommen hatte, Joes Charme nie wieder zu erliegen, sprach sie schon bald mit ihm offen und ehrlich über ihre Arbeit.


  Später sagte sie sich, dass er bestimmt im Umgang mit Menschen geschult sei und wisse, wie man deren Vertrauen gewinnt. Aber zu jenem Zeitpunkt fühlte sie sich durch sein Interesse geschmeichelt und war froh, dass er ein Gebiet angesprochen hatte, auf dem sie sich auskannte.


  „Was hat Sie veranlasst, über Diane zu schreiben?", wollte er wissen, nachdem sie sich über Eileen Cusack und deren tragischen Tod unterhalten hatten. „Ich meine ..." Es war das erste Mal, dass sie ihn unsicher erlebte. „Ich kann mir nicht so recht erklären, wieso Diane Ihr Angebot angenommen hat. Schließlich sind Sie die Exfrau ihres Mannes. Da liegt doch jede Menge Zündstoff drin."


  „Warum?" Sie sah ihn fragend an, konnte aber seinem Blick nicht standhalten und senkte den Blick. „Es war umgekehrt. Nicht ich habe Diane, sondern Diane hat mich gefragt."


  „Das kann nicht sein!"


  „Doch!" Olivia war entrüstet, dass er ihr nicht glaubte. „Ich muss gestehen, anfangs war ich auch überrascht und unsicher. Aber mittlerweile läuft es gut."


  „Aber Diane musste doch damit rechnen, dass Sie den Auftrag nur angenommen haben, um ihre eigenen Ziele zu verwirklichen. Woher wusste sie, dass Sie Ihre Einstellung nicht geändert hatten?"


  „Meine Einstellung geändert?" Olivia schüttelte verständnislos den Kopf. Sie wusste wirklich nicht, worauf er hinauswollte.


  „Worüber?"


  Sein Mund wirkte streng, doch seine Stimme klang weich. „Olivia, ich bin mir sicher, Sie wissen, wovon ich spreche. Sie selbst haben mir gesagt, dass Richard glaubt, sie würden ihn noch immer lieben. Sie könnten es also durchaus darauf abgesehen haben, Richard zurückzuerobern. Aber ich nehme an, Diane wollte unbedingt Sie als Autorin für ihre Biografie haben. Dafür hat sie das Risiko in Kauf genommen."


  „Nicht so schnell!" Olivia blieb stehen und strich sich ungeduldig ihre widerspenstigen Haare zurück, die sich schon wieder lösten. „Diane hat nicht das Geringste von mir zu befürchten. Ich weiß nicht, was Sie Ihnen erzählt hat. Ich kann Ihnen nur versichern, dass mir Richard absolut nichts bedeutet."


  „Ist das Ihr Ernst?"


  Olivia fühlte, dass ihr vor Empörung die Röte ins Gesicht schoss. „Natürlich."


  „Aber Sie haben mir doch gesagt, Sie seien nicht mehr mit dem Mann zusammen, dessentwegen Sie Richard verlassen haben!"


  „Der Mann, dessentwegen ich Richard verlassen habe?" Olivia war entrüstet. „Ich habe Richard nicht wegen eines Mannes verlassen!"


  Täuschte sie sich, oder war Joe bei diesen Worten blass geworden? Ehe sie ihm jedoch den wahren Sachverhalt erklären konnte, sprach Joe weiter. „Dann eben wegen einer Frau." Sein Gesicht war maskenhaft starr.


  Olivia konnte es nicht fassen. „Wollen Sie damit sagen, dass ..."


  „Sie haben mir gesagt, in England gebe es keinen besonderen Mann für Sie."


  Sie sah ihn an, als traute sie ihren Augen nicht. „Und deshalb nehmen Sie an ..." Olivia schüttelte den Kopf. „Es gibt weder einen Mann noch eine Frau in meinem Leben. Ich habe Richard auch gar nicht verlassen. Er hat mich verlassen."


  „Aber Diane hat mir doch ... Ich habe angenommen ..."


  „Ja? Was haben Sie angenommen?" Olivia bebte regelrecht vor Wut. „Ich muss Sie leider enttäuschen, aber ich war an der Scheidung unschuldig! Es sei denn, Sie bezeichnen es als Schuld, dass ich .langweilig' bin und keine Kinder bekommen kann!"


  Jetzt war es an Joe, fassungslos und ungläubig zu blicken.


  „Aber was ...?"


  „Fragen Sie doch Diane", fuhr Olivia ihn an, drehte sich um und ging zurück. Ihr brannten die Augen vor ungeweinten Tränen. Aber wenigstens wusste sie jetzt, was Diane über sie verbreitet hatte.


  Kurz vor dem Steg holte Joe sie ein. Er wirkte betroffen und blickte sie unglücklich an.


  Olivia sah ein, dass er sie nicht hatte beleidigen wollen, sondern lediglich einem Irrtum aufgesessen war.


  „Es tut mir Leid", sagte er und verstellte ihr den Weg. „Es muss schlimm für Sie sein.


  Ich hatte keine Ahnung, dass Richard die Scheidung eingereicht hatte."


  Olivia atmete tief ein. „Ist schon gut."


  „Nichts ist gut!" Er sah ihr in die Augen. „Wahrscheinlich ist alles mein Fehler. Ich habe den Sachverhalt nicht richtig verstanden. Sie müssen zugeben, dass es ungewöhnlich ist, dass gerade Sie Dianes Biografie schreiben. Aber wenn der Vorschlag von Diane ausgegangen ist..."


  „Das ist er."


  „Dann möchte ich mich entschuldigen."


  Olivia zuckte* die Schultern. „Es ist ja auch nicht so schlimm."


  „Doch." Er seufzte. „Die ganze Situation muss nicht nur peinlich, sondern auch schmerzlich für Sie sein."


  „Nein, Sie täuschen sich." Die Vorstellung, er könnte Mitleid für sie empfinden, war unerträglich.


  Joe runzelte die Stirn. „Er ist also wirklich nicht mehr Ihre große Liebe?"


  „Wer, Richard?" Sie hätte lachen können, wenn es nicht so traurig gewesen wäre. „Das ist längst aus und vorbei!" Er sah sie immer noch unverwandt an. Schon wieder baute sich eine Spannung zwischen ihnen auf, die Olivia das Schlimmste befürchten ließ. Schnell blickte sie auf die Uhr. „Oje, wie spät es schon ist! Ich muss unbedingt gehen."


  Es sah aus, als wollte er widersprechen. Aber vielleicht bildete sie sich das auch hur ein.


  Auf alle Fälle gab er den Weg frei. Olivia bemühte sich, langsam zu gehen, obwohl sie am liebsten zum Haus gerannt wäre, um ein Taxi zu rufen. Sie konnte nur hoffen, dass er nicht anbieten würde, sie zurück zum Hotel zu bringen. Sie wollte allein sein.


  Olivia sah die Harley, als sie vom Rasen auf die Terrasse traten. Auf dem Hinweg war sie ihr nicht aufgefallen, weil sie nur auf die Aussicht geachtet hatte. Die Maschine stand vor der Glastür zur Schwimmhalle.


  Olivia blieb erstaunt stehen. Joe ging noch einige Schritte, ehe er merkte, dass sie nicht mehr neben ihm war. Er drehte sich um.


  „Das ist doch eine Sportster!", rief sie und betrachtete das chromblitzende Motorrad mit unverhohlener Bewunderung. Dass sie eigentlich schnellstens wieder zu ihrem Hotel wollte, hatte sie plötzlich ganz vergessen.


  Joe zog die Brauen hoch. „Sie kennen sich aus?", fragte er überrascht.


  „Ich habe zu Hause selbst eine alte 750er."


  Das Eis war wieder gebrochen, und Olivia lächelte ihn strahlend an. Joe nahm Olivia bei der Hand und führte sie zu der schweren Maschine. „Dies ist ein ganz neues Modell.


  Aber in San Francisco habe ich auch einen Oldtimer. Seit wann interessieren Sie sich denn für Motorräder?"


  „Schon von Kindheit an, würde ich sagen." Liebevoll ließ Olivia die Finger über den Lack gleiten. „Meine Maschine habe ich mir von den Tantiemen für mein erstes Buch gekauft."


  „Sie möchten doch fahren!" Joe lachte. „Das sehe ich Ihnen an. Sie haben ganz verklärte Augen." Er legte den Ständer um. „Wenn Sie den Weg dort zwischen den Bäumen immer geradeaus fahren, kommen Sie direkt zum Strand."


  „Nein." Olivia schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht annehmen. Außerdem könnte Sand ins Getriebe kommen. Vielen Dank für das Angebot, aber ..."


  „Mit diesen Maschinen werden in Daytona Strandrennen gefahren! Aber wenn Sie nicht vorn sitzen wollen, steigen Sie auf den Sozius." Er klopfte auf den Sitz. Ohne zu überlegen, kam Olivia seiner Aufforderung nach. Sofort startete Joe durch.


  „Halten Sie sich gut fest", rief er ihr zu, als er in rasantem Tempo den schmalen Weg entlangfuhr. Das ließ sich Olivia nicht zweimal sagen. Sie genoss sowohl die Geschwindigkeit als auch Joes Nähe. Ganz eng schmiegte sie sich an seinen Rücken.


  Am Strand drehte Joe voll auf, und Olivia verlor ihr Haarband. Es war ein herrliches Gefühl, den Fahrtwind auf der Haut und in den Haaren zu spüren. Es war das erste Mal, dass Olivia ohne Helm fuhr.


  Joe wendete die Maschine und stieg ab. „Jetzt sind Sie an der Reihe." Diesmal hatte Olivia keine Probleme, sein Angebot anzunehmen. Sie fuhr jedoch nicht so schnell wie Joe. Sie war es nicht gewöhnt, einen Beifahrer zu haben. Dass es ausgerechnet Joe war, machte sie zusätzlich nervös. Seine eine Hand ruhte auf ihrer Taille, mit der anderen hielt er ihre wild im Wind wehenden Haare zusammen.


  „Ich kann sonst nichts sehen", sagte er, dicht an ihrem Ohr. Das Motorrad kam leicht ins Schlingern, als er ihr die Hand in den Nacken legte.


  Olivia hielt vor dem Weg aufs Grundstück. „Jetzt sind Sie wieder an der Reihe", sagte sie mit vom Fahrtwind geröteten Wangen.


  „Okay. Sie fahren übrigens ausgezeichnet", antwortete er. Olivia stieg eiligst auf den Rücksitz, damit Joe nicht sah, wie sehr sie sich über sein Kompliment freute.


  Nur allzu schnell waren sie wieder bei der Schwimmhalle, und Joe stellte den Motor ab.


  Doch als Olivia vom Sitz gleiten wollte, griff er hinter sich, legte ihr die Hand aufs Knie und hielt sie fest. Er wandte den Kopf und sah sie über die Schulter hinweg an. „Ich möchte Ihnen nur noch einmal sagen, dass ich meine unbedachten Worte aufrichtig bereue."


  „Es ist schon gut."


  „Nein, ist es nicht." Er streichelte zärtlich ihre nackte Haut. „Ich habe einen Fehler gemacht."


  Olivia spürte entsetzt, wie seine Berührung sie erbeben ließ. Sie lachte gequält. „Man merkt, dass ich zu lange am Schreibtisch gesessen und keine Kondition mehr habe", sagte sie und hoffte, dass er ihr diese Erklärung glaubte. Aber er ließ die Hand höher gleiten und schob sie unter den Saum ihrer Shorts.


  „Ich weiß, wann Sie lügen", antwortete er leise, und Olivia wurde es heiß. Er hatte sie durchschaut.


  „Ich muss jetzt wirklich gehen", sagte sie verzweifelt. Sofort ließ er sie los. Mit einem Satz sprang sie vom Sitz.


  „Ich weiß." Seine Stimme klang heiser. „Aber Sie sollen wissen, dass ich mich über Ihren Besuch gefreut habe. Ich hoffe, Sie möchten mich wieder sehen."


  Olivia versuchte verzweifelt, die Erinnerungen an Malibu zu verdrängen und sich auf ihr Gespräch mit Diane zu konzentrieren. Joe hatte das bestimmt nicht ehrlich gemeint, sondern nur höflich sein wollen. Und - er hatte sie versöhnlich stimmen wollen, damit sie das, was im Wintergarten passiert war, nicht sofort Diane erzählte.


  Als würde sie das je tun!


  Olivia seufzte. Sie würde Diane noch nicht einmal sagen, dass sie in Malibu gewesen war. Die schönen Stunden, in denen sie Joe ganz für sich allein gehabt hatte, sollten ihr Geheimnis bleiben.


  Aber irgendwie musste sie Dianes Frage beantworten, und sie hatte schon lange genug schweigend vor sich hin geblickt. „Gestern Nachmittag?", wiederholte sie, als würde ihr Gedächtnis sie im Stich lassen. „Warum? Wollten Sie etwas von mir?" Sie sah Diane fragend an. „Ich war einkaufen."


  „So?" Diane blieb skeptisch und zog die Brauen hoch. Olivia sagte sich, dass Diane nichts wissen könne. Es sei denn, jemand hatte beobachtet, wie Benedict sie im Foyer abgeholt hatte. Denn zurück hatte sie, trotz Joes Protest, ein Taxi genommen. „Ich habe mehrfach versucht, Sie anzurufen." Diane schlug die Beine übereinander. „Joe war zu beschäftigt, um mich zu besuchen, und ich wollte mit Ihnen über das Buch sprechen."


  „Wirklich?"


  Olivia beugte sich vor und setzte langsam ihre Tasse auf die Untertasse. Irgendetwas stimmte heute Morgen nicht. Diane hatte sie noch nie zuvor zu einem Kaffee eingeladen, geschweige denn sich dafür interessiert, wie sie den Tag verbracht hatte.


  „Ja, wirklich." Diane sah sie durchdringend an, und der Blick ihrer blauen Augen wirkte eisig. „Ich glaube, wir sind uns einig, dass wir die wichtigsten Stationen meiner Karriere ausführlich besprochen haben. Ich nehme an, dass es Sie nicht im Einzelnen interessiert, was Ihren Exmann damals zu mir hingezogen hat. Über die Besonderheiten meiner ersten beiden Ehen kann Ihnen Phoebe erschöpfend Auskunft geben. Natürlich werden Sie die Studios sehen wollen, in denen ich schon gedreht habe. Auch das kann Phoebe für Sie arrangieren."


  Olivia räusperte sich. „Ich verstehe. Sie möchten nicht, dass ich noch weiter hierher komme - jedenfalls nicht regelmäßig."


  „Ja." Diane zupfte einen unsichtbaren Fussel von ihrem Rock. „Es ist mir einfach zu langweilig. Ich habe so viele Verpflichtungen, dass es mir zu viel ist, den ganzen Morgen nur mit Ihnen zu verbringen. Ich vernachlässige meine Freunde. Und Joe beklagt sich schon, dass ich nie Zeit für ihn habe."


  Hatte Diane dieses Argument absichtlich angeführt? Olivia war sich dessen ziemlich sicher. „Es tut mir Leid, dass Sie es langweilig finden, aus Ihrem Leben zu erzählen."


  „Das habe ich nicht gesagt!", erwiderte Diane. „Ich habe gesagt, sich den ganzen Vormittag mit Ihnen zu unterhalten sei langweilig. Ich verstehe nicht, was Richard an Ihnen findet. Was er je an Ihnen gefunden hat."


  Olivia stand auf. „Wenn das Ihre Einstellung ist..." Sie fühlte sich unendlich erleichtert, dass alles vorbei war. Doch noch ehe sie gehen konnte, sprang Diane auf.


  „Oh, Olivia. Es tut mir so Leid." Sie lächelte entwaffnend. „Das war unverzeihlich von mir. Aber Richard bringt mich manchmal an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Ich wollte eigentlich etwas ganz anderes sagen."


  Olivia glaubte ihr nicht. „Wir wissen doch im Grunde genommen beide, dass mein Kommen ein Fehler war", beharrte sie. „Es tut mir natürlich Leid, wenn Richard Ihnen das Leben schwer macht, aber ..."


  „Bitte!" Dianes Lächeln verschwand. „Olivia, bitte setzen Sie sich, und lassen Sie es mich erklären."


  „Es gibt nichts zu erklären!"


  „Doch." Olivia hatte den Eindruck, dass Diane sich nur noch mit Mühe beherrschen konnte. „Die Wahrheit ist, dass ich nicht geahnt habe, wie viel Sie Richard immer noch bedeuten." Sie sank aufs Sofa und zwang dadurch Olivia, sich auch wieder zu setzen. „Ich habe Richard versprochen, nichts zu sagen, aber Sie sind viel zu intelligent, um sich täuschen zu lassen. In Wahrheit war es Richards Idee und nicht meine, dass Sie nach Amerika kommen sollten."


  „Ich..."


  „Bitte, hören Sie mich an." Diane legte ihr beschwörend die Hand auf den Arm. „Auch Phoebe ist meiner Meinung: Alles, was Sie wissen wollen, können Sie von ihr erfahren.


  Sie bleiben im Hotel wohnen, jedenfalls bis Ende der Woche. Wenn Sie dann das Manuskript in England fertig gestellt haben, schicken Sie es mir. Meine Änderungswünsche kann ich Ihnen faxen."


  „Aber ich dachte ..."


  Die Worte waren heraus, ehe Olivia es sich richtig überlegt hatte. Sie hätte sich die Zunge abbeißen können, als Diane erstaunt die Bräuen hochzog. „Was dachten Sie?", fragte sie kühl.


  „Es ist schon gut." Um nichts in der Welt hätte Olivia zugegeben, dass sie gehofft hatte, zumindest den ersten Entwurf in Los Angeles schreiben zu dürfen. „Ich frage mich nur, ob Sie wirklich wollen, dass ich Ihre Biografie schreibe."


  „Ja."


  „Gut. Dann nehme ich Ihren Vorschlag an."


  „Schön." Diane nickte. „Dann sage ich Richard, dass Sie abreisen werden."


  „Bitte nicht!" Jetzt machte Olivia eine beschwörende Geste. „Ich halte es für die bessere Lösung, ihn vor vollendete Tatsachen zu stellen, Sie nicht?"


  „Wenn Sie meinen." Diane sah sie lauernd an, und Olivia fragte sich, ob es klug gewesen war, ihre Gefühle so offen zu zeigen.


  12. KAPITEL


  Olivia seufzte und ließ sich tiefer ins sprudelnde Wasser sinken. Den Whirlpool würde sie zu Hause vermissen. Wenn alles nach Plan ging, würde sie am nächsten Tag um diese Zeit schon im Flugzeug nach London sitzen. Sie überprüfte, ob ihre Frisur noch saß. Sie hatte sich das Haar hochgesteckt, damit es nicht nass wurde. Sie zu waschen, hatte sie keine Zeit mehr, wenn sie noch pünktlich zum Essen kommen wollte.


  Max Audrey, Dianes Filmproduzent, hatte sie im Studio unverschämt lange warten lassen. Für ihn war sie nur eine unbedeutende und damit lästige Besucherin gewesen. Das hatte er sie spüren lassen. Als er sie dann endlich empfangen hatte, klingelte ständig das Telefon. Es wäre klüger gewesen, mit der Sekretärin zu sprechen. Diese hätte ihr bestimmt schneller und höflicher die gleichen Auskünfte geben können.


  Dennoch hatte sich der Besuch im Studio gelohnt. Dianes letzter Film war dort gedreht worden, und Olivia hatte viel Interessantes und Wichtiges erfahren. Sie hatte mit Kameraleuten, Technikern, Maskenbildnern und dem Direktor gesprochen. Alle hatten Anekdoten über Diane zu erzählen gehabt. Diane war anscheinend bei allen äußerst beliebt. Trotzdem wurde Olivia manchmal den Verdacht nicht los, dass alle nur Gutes über Diane redeten, um sich deren Gunst zu erhalten.


  Aber nicht nur die Interviews im Studio waren anstrengend gewesen, sondern die Woche überhaupt. Diane hatte darauf bestanden, dass Phoebe Diane überallhin begleitete.


  Bestimmt nicht nur, um ihr zu helfen, wie Olivia vermutete.


  Als ob ein Anstandswauwau nötig gewesen wäre! Olivia lächelte bitter. Es war schon fast eine Woche her, dass sie in Malibu gewesen war. Seitdem hatte sie Joe nicht mehr gesehen. Nach allem, was passiert war, hatte sie natürlich nicht damit gerechnet, dass er sich noch einmal mit ihr verabreden würde, hatte aber gehofft, ihm im Hotel zu begegnen.


  Sie schloss die Augen. Wahrscheinlich war er zurück nach San Francisco geflogen und hatte sie schon längst vergessen.


  Das Klingeln des Telefons schreckte sie aus ihren Gedanken hoch. Bestimmt wieder einmal Diane! Sie rief oft um diese Zeit an. Wahrscheinlich um sie zu kontrollieren - was leider völlig unnötig war. Trotzdem wollte sie sich melden. Sonst würde Diane vielleicht noch ins Hotel kommen.


  Sie stellte die Düsen des Whirlpools ab und griff zum Hörer. In ihrer Suite hatte sie in jedem Zimmer einen Anschluss. Im Bad war der Apparat so angebracht, dass man von der Wanne aus telefonieren konnte.


  „Olivia!"


  Ihr stockte der Atem. Hätte sie doch nur nicht abgenommen! „Richard", sagte sie schwach.


  „Olivia, ich muss dich sehen! Von Diane habe ich erfahren, dass du abreist. Ich muss unbedingt noch vorher mit dir sprechen. Ich weiß, dass es schon spät ist und du wahrscheinlich abgespannt und müde bist. Aber ich kann dich nicht gehen lassen, ohne dir vorher meine Gefühle erklärt zu haben."


  „Nein, Richard!"


  „Was soll das heißen?"


  „Es bedeutet ganz einfach, dass ich dich nicht sehen will", sagte Olivia nachdrücklich.


  „Es tut mir Leid für dich, aber du musst deine Probleme mit Diane schon allein lösen." Sie überlegte einen Augenblick. „Habt ihr schon einmal an ein Baby gedacht? Schließlich war meine Unfruchtbarkeit dein Hauptargument im Scheidungsprozess."


  „Typisch, dass du mir diese alte Geschichte wieder aufs Butterbrot schmieren musst."


  Richard lachte höhnisch. „Du weißt genauso gut wie ich, dass ich nicht zeugungsfähig bin."


  Olivia schluckte mühsam. „Nein", sagte sie leise. „Das wusste ich nicht. Vielen Dank für die Aufklärung. Besser spät als nie."


  „Soll das heißen, dass du nicht den geringsten Verdacht hattest?"


  „Nie im Leben wäre ich darauf gekommen!" Olivia schüttelte unwillkürlich den Kopf.


  „Wieso auch? Schließlich hast du mir versichert, dass es nicht an dir liege."


  „Und du hast mir blind vertraut? Nach allem, was du mit mir erlebt hast? Ich fasse es nicht. Du hast meine Aussage auch nach der Scheidung nie überprüft?"


  „Richard, ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass du mich vorsätzlich belügen könntest. Außerdem, wie hätte ich deine Aussage denn überprüfen sollen? Hast du noch nie etwas von ärztlicher Schweigepflicht gehört?"


  „Olivia!" Richard seufzte herzzerreißend. „Ich weiß, ich habe mich dir gegenüber wie ein Schuft benommen. Kannst du mir noch einmal verzeihen? Das würde meinem Leben wieder einen Sinn geben."


  Sie biss sich auf die Lippe. „Okay. Ich verzeihe dir. Aber jetzt müssen wir Schluss machen. Ich muss noch arbeiten."


  „Vielleicht können wir uns vor deiner Abreise ja doch noch einmal treffen."


  „Nein, Richard. Ich wünsche dir alles Gute für die Zukunft." Damit hängte sie ein. Um nichts in der Welt wollte sie ihn noch einmal sehen. Sie konnte nur hoffen, dass ihm Diane nicht den genauen Termin ihrer Abreise genannt hatte. Aber sie war nicht sehr optimistisch.


  Kaum hatte sie sich lang ausgestreckt und etwas heißes Wasser nachlaufen lassen, als das Telefon erneut klingelte. Was wollte Richard denn nun schon wieder?


  „Haben Sie schon gegessen, Olivia?" Joe Castellano. Olivia ließ sich aufatmend ins Wasser zurücksinken.


  „Joe", sagte sie mühsam. „Was für eine Überraschung!"


  „Hoffentlich eine angenehme." Er klang irgendwie verbittert. „Ich möchte Ihnen nicht lästig fallen, aber ich würde Sie gern sehen. Und wenn Sie noch nichts gegessen haben, möchte ich Sie einladen."


  „Ich hatte noch keine Zeit zum Essen." Olivia merkte selbst, dass sie nicht allzu begeistert klang. Aber sie war einfach zu überrascht, um ihrer Freude Ausdruck zu verleihen.


  „So." Er schwieg eine Zeit lang. „War das eine reine Feststellung, oder heißt es, dass Sie meine Einladung annehmen?"


  Olivia riss sich zusammen. „Entschuldigung, ich bin etwas durcheinander. Richard hatte angerufen, und ich dachte, er wäre es wieder." Sie schluckte. „Ich dachte, dass Sie den Abend mit Diane verbringen würden."


  „Da haben Sie sich ganz offensichtlich getäuscht. Olivia, wenn Sie mit Richard verabredet sind, vergessen Sie meine Einladung. Ich hätte mich früher melden sollen, aber ich bin gerade erst aus San Francisco zurückgekommen."


  Er war also verreist gewesen und hatte deshalb nichts von sich hören lassen! „Nein, ich habe noch nichts vor und würde gern mit Ihnen essen gehen. Wenn Sie ein paar Minuten warten, bin ich fertig."


  „Dürfte ich nicht hochkommen? Sie könnten mir einen Drink anbieten, während ich warte."


  „Nein!" Olivia fand es nicht schicklich. Doch dann kam sie sich altmodisch vor. Und vielleicht war dies ihre letzte Gelegenheit, Joe vor ihrem Abflug noch einmal zu sehen.


  „Also gut, kommen Sie. Ich lasse die Tür offen."


  Schnell schlüpfte sie in ihren Bademantel und lief zur Tür. Sie musste einen Schuh dazwischenschieben, um sie offen zu halten. Dann eilte sie zurück.


  Sie hatte sich kaum wieder in die Wanne gesetzt, als sie jemanden die Suite betreten hörte. Hoffentlich kein Fremder! Erleichtert atmete sie auf, als Joe ihren Namen rief.


  „Ich bin hier", antwortete sie und griff nach der Seife.


  Sie schäumte sich gerade die Arme ein, als er die Tür öffnete. Wenn er überrascht war, sie in dieser Pose vorzufinden, zeigte er es nicht. Er lehnte sich gegen den Rahmen und betrachtete sie ganz selbstverständlich.


  „Hi!"


  Olivia fehlten die Worte. Sie war eine moderne Frau, aber sie hätte es sich nicht träumen lassen, dass er unaufgefordert zu ihr ins Badezimmer kommen würde. Am liebsten wäre sie untergetaucht, aber das hätte albern gewirkt. Außerdem hatte er ihre Brüste schon gesehen. Und mehr als nur das.


  Joe sah unwahrscheinlich gut aus. Er trug einen dunkelgrauen Anzug und ein Hemd in der gleichen Farbe. Olivia wurde plötzlich schmerzhaft bewusst, wie leer ihr Leben ohne Mann war.


  Doch sie wollte sich ihre Gefühle nicht anmerken lassen. So seifte sie sich einfach weiter ein, als wäre es ganz normal, dass ihr ein Mann dabei zusah. Sie ahnte nicht, wie provokativ sie wirkte. Besonders als sie den Schaum auf ihren Brüsten verteilte. Sie hörte, wie Joe scharf einatmete, und blickte auf.


  „Brauchen Sie Hilfe?", fragte er heiser. Sie senkte den Blick. Worauf wollte er hinaus?


  Vor einer Woche hatte er ihr schließlich mit aller Brutalität klargemacht, dass sie ihm gleichgültig sei.


  „Ich denke nicht", sagte sie abweisend. „In der Minibar finden Sie etwas zu trinken. Ich komme gleich nach."


  „Ich möchte nichts zu trinken." Er kam an die riesige Eckwanne und sah Olivia aus dunklen Augen an. „Ist da noch Platz?"


  Olivia wich seinem verlangendem Blick aus. „Nein. Außerdem verstehe ich Ihre Frage nicht. Sie sind an mir doch gar nicht interessiert."


  Er zog die Brauen hoch. „Wie kommen Sie denn auf die Idee?"


  Olivia sah ihn verständnislos an. „Das sollten Sie besser als ich wissen!"


  „Da muss ich Sie enttäuschen." Er kniete sich hin und schöpfte mit der Hand Wasser, das er ihr über die Schulter rinnen ließ.


  Olivia schloss die Augen. Sie wusste, dass sie ihn wegschicken sollte. Aber sie konnte es nicht. Seine Nähe erregte und lähmte sie zugleich. Sie durfte sich auf dieses Spiel nicht einlassen. Joe hatte ihr gesagt, sie sei keine Femme fatale. Und er hatte Recht. In ihrer Welt war kein Platz für erotische Abenteuer. Sie konnte sich gut vorstellen, wie ihr Vater urteilen würde, wenn er sie so sehen könnte.


  Sie atmete einmal tief durch und öffnete dann die Augen, um Joe anzusehen. „Was wollen Sie eigentlich wirklich?", fragte sie ihn, selbst auf die Gefahr hin, dass er sie für naiv hielt.


  Statt zu antworten, nahm er die Seife und rieb sich damit die Hände ein. „Das ist doch wohl offensichtlich, oder?" Er streichelte ihre Wange.


  „Nein", log sie tapfer, obwohl ihr Herz zum Zerspringen klopfte. „Außerdem machen Sie Ihren Ärmel nass."


  Er spülte sich die Hände ab, zog sein Jackett aus und warf es zu Boden. „So besser?"


  Verlangend betrachtete er sie von Kopf bis Fuß. Unwillkürlich presste sie die Beine zusammen.


  „Mr. Castellano ..."


  Er nahm die Krawatte ab und öffnete die Hemdknöpfe. „Olivia, nenn mich bitte nicht Mr. Castellano! Wir leben nicht mehr im neunzehnten Jahrhundert! Außerdem schlafe ich mit keiner Frau, die mich Mr. Castellano nennt."


  „Ein guter Grund, Sie weiterhin so zu nennen, Mr. Castellano!"


  „Mag sein. Aber es nützt dir nichts, Olivia. Denn in deinem Fall würde ich sogar eine Ausnahme machen." Er warf das Hemd zum Jackett und knöpfte die Hose auf.


  „Joe! Das kannst du nicht machen!"


  Seelenruhig streifte er Schuhe und Strümpfe ab und stieg aus der Hose. „Soll ich die anbehalten?", fragte er und deutete auf seine Boxershorts. Da Olivia nicht antwortete, glitt er zu ihr in die Wanne und setzte sich an das gegenüberliegende Ende.


  Olivia kam das alles wie ein verrückter Traum vor. Aber als sie sich bewegte und Joes muskulöse und behaarte Beine dabei berührte, wusste sie, dass sie nicht phantasierte.


  Joe legte die Arme auf die Wanne und lehnte sich entspannt zurück. „Ist das nicht gemütlich?", fragte er und sah Olivia an. „Du willst mir doch wohl nicht erzählen, dass du noch nie mit einem Mann gebadet hast!"


  „Doch." Sie wünschte, sie wäre erfahrener, und wagte kaum, sich zu rühren, weil die kleinste Bewegung sie in Kontakt mit seinen lang ausgestreckten Beinen brachte. Doch es nützte ihr nichts. Joe winkelte die Knie an und rückte so dicht an Olivia heran, dass ihre Füße zwischen seinen Schenkeln zu liegen kamen.


  „Nicht! Was machst du da?" Er umfasste ihre Fesseln. „Was soll das?" Er streichelte ihre Waden.


  „Ich möchte dich massieren. Ich kann das sehr gut." Er zog sie noch näher, und sie wünschte, er hätte die Boxershorts ausgezogen. Sie legte den Kopf auf den Wannenrand und genoss die vertraute und zärtliche Atmosphäre.


  „Gut so?" Joe sah sie an. Olivia konnte nur nicken. „Ich habe dir ja gesagt, dass ich es kann. Komm näher, dann massiere ich dir die Schenkel."


  Olivia verschluckte sich fast vor Schreck. Seine streichelnden und liebkosenden Hände machten sie völlig willenlos. Sie ließ es jedoch zu, dass er so nah an sie heranrückte, dass sie die Beine anziehen musste.


  „Mach die Knie auseinander", befahl er mit heiserer Stimme, aus der unverhohlene Leidenschaft sprach. Olivia kam seiner Aufforderung nach und öffnete die Beine. Jetzt saßen sie sich so nah gegenüber, dass Joes Brusthaar Olivias Knospen kitzelte.


  Joe zeichnete mit dem Finger sanft die Konturen ihrer Lippen nach. „Ich habe noch nie eine Frau gekannt, die so sexy ist wie du", flüsterte er und küsste ihren Mund. Er umfasste ihre Taille, wobei er mit den Daumen ihre Brüste streichelte.


  Er küsste sie jetzt leidenschaftlicher und fordernder. Olivia war wie benommen. Sie und sexy? Sie konnte es sich nicht vorstellen. Aber es schien zu stimmen. Joes Körper sprach eine eindeutige Sprache. Unwillkürlich schob sie ihre Hände unter das Bündchen seiner Shorts.


  Er stöhnte.


  Als sie ihn umfasste, zog er sich plötzlich zurück. Einen schrecklichen Moment lang glaubte Olivia, er wolle aus der Wanne steigen. Aber er stand nur auf, um sich die Hose auszuziehen. Dabei ließ er Olivia nicht aus den Augen. Ihr schwindelte unter seinem sinnlichen Blick.


  „Komm her", sagte er und nahm seine ursprüngliche Position wieder ein. Kein Stoff trennte sie diesmal mehr.


  Als sie Joes Finger spürte, bog sie sich ihm entgegen. Sie stöhnte leise, legte ihm die Arme um den Nacken und bedeckte sein Gesicht mit tausend Küssen. Als er zu ihr kam, unterdrückte sie einen leisen Schrei. Ihr Körper passte sich seinem sofort an. Jetzt waren sie ganz nah beieinander.


  „Tu' ich dir weh?", fragte er heiser, als er spürte, dass sie kurz die Luft anhielt. Olivia schüttelte den Kopf.


  „Es ist himmlisch." Sie kreuzte die Beine hinter seinem Rücken und biss ihm spielerisch ins Ohrläppchen. „Und wie ist es für dich?"


  „So schön, dass ich es kaum noch aushalten kann."


  Olivia machte eine kreisende Bewegung. „Ist es so noch schöner?"


  Seine Finger umklammerten ihre Schultern fast schmerzhaft. „Zu schön. Olivia, ich kann nicht mehr warten."


  Hart drückte er sie, mit dem Rücken gegen die Wanne und führte sie beide kraftvoll zum gemeinsamen Höhepunkt.


  13. KAPITEL


  Später lagen Olivia und Joe im Bett und liebten sich ein zweites Mal.


  Joe ließ sich seufzend auf den Rücken rollen und umfasste Olivias linke Brust. „Du bist so schön und so leidenschaftlich. Richard muss ein ausgemachter Dummkopf sein, dass er dich hat gehen lassen;"


  Olivia stützte sich auf einen Ellenbogen. „Ich möchte jetzt nicht über Richard sprechen", sagte sie.


  Joe schloss die Augen und gähnte. „Gut, dann besprechen wir es später. Ich bin wirklich todmüde."


  „Besprechen?" Olivia wusste nicht, was er meinte. Aber Joe konnte es ihr nicht mehr erklären. Er war eingeschlafen und atmete bereits tief und gleichmäßig. Olivia seufzte, deckte ihn zu und stand dann auf.


  Sie schlüpfte in ihren Bademantel und ging ans Fenster des Wohnraums. Los Angeles bei Nacht war ein atemberaubendes Lichtermeer, aber dafür hatte Olivia heute keinen Blick. Was sollte sie tun?


  Joe war offensichtlich total erschöpft und würde bestimmt etliche Stunden schlafen. Sie selbst fühlte sich rastlos und leer. Vielleicht ginge es ihr besser, wenn sie endlich etwas essen würde. Wusste Joe überhaupt, dass sie am nächsten Tag nach Hause fliegen musste?


  Wenn er so eng mit Diane liiert war, wie Richard es ihr hatte einreden wollen, war er bestimmt bestens informiert.


  Olivia lächelte bitter. Gewiss, sie hatte sich nach allen Regeln der Kunst an Diane gerächt. Dennoch hatte sie das Gefühl, als wäre sie die wahre Verliererin. Die Vorstellung, Joe würde Diane heiraten, war einfach unerträglich.


  Ihr wurde leicht übel. Das kommt nur vom Hunger, sagte sie sich. Sie hatte keinen Liebeskummer und liebte Joe Castellano nicht. Das konnte nicht sein, denn sie kannte ihn ja nicht einmal richtig. Er war einfach gut im Bett. Das war alles.


  Er hatte noch nicht einmal gesagt, dass er sie mochte, sondern nur erzählt, sie sei schön und sexy. Unverbindliche Komplimente, wie man sie eben einer Frau machte. Er hatte ihr weder Liebe geschworen noch sie gebeten, sein Leben mit ihm zu teilen. Er hatte sie auch nicht gefragt, ob sie ihn wieder sehen wolle.


  Olivia fröstelte. Sie hätte ihm sagen sollen, dass sie am nächsten Tag abreiste und sie ihn nur hatte sehen wollen, um sich in Ruhe, und ohne beobachtet zu werden, von ihm zu verabschieden. Nur deshalb hatte sie ihm erlaubt, in ihre Suite zu kommen. So aber musste er den Eindruck haben, dass sie ihn ganz bewusst hatte verführen wollen.


  Sie seufzte. Aber sie hatte wirklich nicht ahnen können, dass er ins Badezimmer kommen würde. Während der ganzen Zeit mit Richard hatte sie kein einziges Mal so etwas Ausgefallenes getan. Oder so etwas Erregendes, wie sie sich eingestehen musste. Joe hatte ihr das Gefühl gegeben, eine begehrenswerte Frau zu sein.


  Sie ging zurück ins Schlafzimmer. Joe hatte sich auf den Bauch gedreht und den Kopf im Kissen vergraben. Sollte sie ihn wecken? Lieber nicht. Wer weiß, was er mit ihr zu besprechen hatte. Ihr Magen knurrte jetzt laut, und vernehmlich. Es half nichts, sie musste unbedingt essen, um wieder klar denken zu können.


  Olivia duschte und zog sich an. Dann ging sie ins Restaurant, wo reger Betrieb herrschte. Sie bestellte sich ihre Lieblingsnudeln. Als diese jedoch serviert wurden, war ihr der Appetit vergangen. Sie zwang sich trotzdem, den Teller zu leeren und ein Glas Wein dazu zu trinken. Danach ging es ihr auch wirklich besser.


  Als sie nach knapp einer Stunde wieder die Tür zu ihrer Suite öffnete, fühlte sie sich gestärkt. Sofort eilte sie ins Schlafzimmer. Das Bett war leer. Joe war gegangen.


  Als sich das Flugzeug gegen Abend endlich in die Lüfte hob, atmete Olivia erleichtert auf. Über zwei Stunden hatte sie auf dem Flughafen zugebracht und. immer noch gehofft und gebangt, dass etwas passieren würde. Nichts war geschehen. Sie flog zurück nach London. Je eher sie sich wieder an ihre Alltagsroutine gewöhnte und Joe Castellano vergaß, desto besser.


  Sie war voller Selbstzweifel nach Los Angeles gekommen, und sie machte sich voller Selbstzweifel wieder auf den Heimweg. Die Stunden in Joes Armen waren die schönsten ihres Lebens gewesen. Aber sie hatte teuer dafür bezahlen müssen. Wie hatte er das nur übers Herz bringen können? Sie so heiß und leidenschaftlich zu lieben und dann ohne ein Wort zu verschwinden?


  Der Anblick des leeren Bettes war einer der schlimmsten Momente ihres Lebens gewesen. Selbst dann hatte sie die Wahrheit noch nicht akzeptieren können. Sie hatte sich an die Hoffnung geklammert, dass Joe vielleicht aufgestanden war, um sie zu suchen. Sie ging noch einmal hinunter, um sich im Foyer, im Restaurant und in der Bar umzuschauen.


  Vergeblich.


  Dann kehrte sie zurück in die Suite und wartete. Sie traute sich nicht, die Rezeption anzurufen, um nach ihm zu fragen, und wollte keinesfalls eine für Joe möglicherweise peinliche Situation heraufbeschwören. Dann rief sie die Auskunft an. Aber natürlich hatte er in seinem Haus in Malibu eine Geheimnummer. Verzweifelt ging sie schließlich ins Bett.


  Olivia schlief unruhig und träumte schlecht. Schon bei Sonnenaufgang saß sie wieder am Fenster. Warum ist er gegangen? fragte sie sich immer wieder. Warum hatte er ihr nicht wenigstens eine Nachricht hinterlassen?


  Als um acht Uhr das Telefon klingelte, fiel ihr ein Stein vom Herzen, Das musste Joe sein! Bestimmt wollte er sich entschuldigen.


  Es war jedoch Bonnie Lovelace, die ihr mitteilte, dass sie die Hotelsuite bis vier Uhr zu räumen habe.


  „Diane hat es extra für Sie arrangiert. Normalerweise müssen die Zimmer nämlich schon bis zwölf geräumt werden. Diane lässt Sie grüßen und Ihnen mitteilen, dass sie Sie gern noch einmal zu sich eingeladen hätte. Aber sie ist nicht da."


  „So?", antwortete Olivia, nur um irgendetwas zu sagen. Aber Bonnie fasste es als Frage auf.


  „Ja. Sie ist gestern Abend nach Malibu gefahren", erklärte sie wichtigtuerisch. „Sie besucht Mr. Castellano."


  Für Olivia brach eine Welt zusammen. Wie hatte Joe das tun können? Wie konnte er direkt aus ihrem in Dianes Bett springen? Waren alle Männer Verräter, oder hatte sie einfach nur Pech?


  Endlich war es vier Uhr, und sie konnte zum Flugplatz aufbrechen. Die eine Stunde vor Abflug verbrachte sie noch in der Hoffnung, dass Joe sich melden würde. Bei jeder Lautsprecherdurchsage bekam sie Herzklopfen. Aber ihr Name wurde nicht aufgerufen.


  Aus und vorbei, sagte sie sich bitter. Das war wohl die gerechte Strafe dafür, dass sie nur hierher gekommen war, um Diane eins auszuwischen. Da geschah es ihr nur recht, dass sie sich selbst am meisten geschadet hatte.


  Die Leuchtzeichen erloschen, und Olivia löste ihren Gurt. Dann ertönte über den Lautsprecher die Stimme des Piloten, der sich vorstellte und den Passagieren einen angenehmen Flug wünschte: Das Wetter sei günstig. Sie schloss die Augen und lehnte sich zurück.


  „Ist der Platz noch frei?"


  Überrascht sah Olivia auf und blickte in Richards selbstzufriedenes Gesicht. Ganz selbstverständlich setzte er sich neben sie und winkte der Stewardess, um sich einen Whisky zu bestellen.


  „Richard, was machst du hier im Flugzeug? Warum willst du nach London?" Olivia musste sich beherrschen, um nicht schrill und hysterisch zu klingen.


  „Was wohl?"


  „Richard, wo ist Diane?"


  „Das weißt du ganz genau!" Richard tat beleidigt. „Bonnie hat es dir gesagt." Als Olivia erstaunt die Brauen hochzog, zuckte er nur die Schultern. „Ich stand daneben. Bonnie hat mir auch gesagt, welchen Flug du nimmst. Da habe ich mich kurzerhand entschlossen, dir Gesellschaft zu leisten."


  „Mir Gesellschaft zu leisten?" Olivia konnte es nicht fassen.


  „Schließlich komme ich aus London, genau wie du. Meinen Vater habe ich vor neun Monaten das letzte Mal gesehen. Höchste Zeit, ihn wieder einmal zu besuchen", antwortete Richard entrüstet.


  Olivia blieb skeptisch. Als sie mit Richard noch zusammen gewesen war, hatte er sich auch nicht öfter bei seinem Vater blicken lassen, obwohl er nur ein paar Kilometer weiter gewohnt hatte. Die Stewardess brachte den Whisky, und er trank einen kräftigen Schluck.


  „Na ja, ich wollte natürlich auch mit dir reden. Wir hatten nie die Gelegenheit, uns unter vier Augen zu unterhalten. Immer war Manuel dabei. Und an dem Abend in der Bar hast du mich nicht zu Wort kommen lassen."


  „O Richard!" Olivia lehnte müde den Kopf gegen die Nackenstütze. Würde sie ihn jemals überzeugen können, dass sie nicht mehr im Geringsten an ihm interessiert war?


  „Wir haben alles gesagt, was es zu sagen gibt. Zwischen uns ist es aus, ein für alle Mal. Du bist mit Diane verheiratet. Bring deine Ehe wieder in Ordnung. Das ist alles, was ich dir raten kann."


  „Meine Ehe wieder in Ordnung bringen!", wiederholte Richard verächtlich. „Ich habe dir schon oft genug gesagt, Olivia, Diane und ich sind am Ende, absolut am Ende! Seit dieser Joe Castellano auf der Bildfläche erschienen ist, bin ich abgemeldet. Ich weiß, dass er eine Menge Geld in ihre letzten beiden Filme investiert hat. Aber nicht nur das Geschäft verbindet sie, sondern es ist mehr zwischen den beiden."


  Obwohl sie sich davor fürchtete, wollte Olivia endlich die Tatsachen wissen. „Du hast angedeutet, dass die beiden ein Verhältnis haben. Woher weißt du das?" Sie biss sich nervös auf die Lippe. „Ich habe in einer Illustrierten gelesen, dass er eine andere Freundin hat."


  „Anna Fellini?" Richard war anscheinend bestens informiert. „Ja, die hätte Joes Mutter gern als Schwiegertochter. Es ist die übliche Geschichte. Joes und Annas Väter waren Geschäftspartner. Anna wird von ihrem Vater einmal dessen Anteil an den Weingütern erben. Wenn Joe sie also heiratet, ist der gesamte Besitz in seiner Hand."


  Olivia atmete tief durch. „Ich verstehe", sagte sie dann ruhig.


  „Aber Joes Mutter hat die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Joe mag zwar Geld, aber noch mehr mag er Diane."


  „Kannst du das beweisen?"


  „Aber sicher." Richard lächelte selbstgefällig. „Ich habe ein Foto von ihnen. Zusammen in San Diego. Und wenn ich zusammen sage, meine ich zusammen. Du verstehst schon."


  Olivia wurde plötzlich übel. „Soll das heißen ..."


  „Genau das. Nackt im Bett." Er lächelte zynisch. „Und Diane weiß, dass sie dieses Bild etliches kosten wird. Wenn sie die Scheidung will, gut, aber nur zu meinen Bedingungen."


  Olivia sah ihn entsetzt an. „Du willst doch nicht..."


  „Doch." Richard zuckte die Schultern. „Wie kann man auch nur so dumm sein, sich in einem billigen Motel zu treffen. Ich habe zufällig gehört, wie sie das Zimmer bestellt hat.


  So konnte ich jemanden für die Fotos anheuern. Für Geld kriegt man alles in Los Angeles.


  Diane dachte, ich wäre nicht zu Hause. Aber ich habe mitgehört, an der Nebenstelle in ...


  An einer Nebenstelle." Der letzte Satz war ihm nicht so leicht von den Lippen gegangen.


  An der Nebenstelle in Bonnie Lovelace' Zimmer? Richard war ja auch bei Bonnie gewesen, als diese mit ihr telefoniert hatte. Trieb auch Richard doppeltes Spiel? Es war ihr egal. Getroffen war sie durch das, was Richard über Joe erzählt hatte. Fand Joe schmuddelige Hotelzimmer erregend? Warum traf er sich mit Diane in San Diego, wo er doch ein herrliches Anwesen in Malibu besaß?


  „Hast du ihm von dem Bild erzählt? Ich meine, Erpressung ist doch strafbar, oder?"


  „Mag sein." Richard ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. „Aber soweit wird Diane es nicht kommen lassen. Immerhin ist es ihr Hintern, der auf dem Bild zu sehen ist."


  „Es könnte also sein, dass es gar nicht Joe Castellano ist?" Olivia klammerte sich an den letzten Strohhalm.


  „Um Himmels willen, nein! Er ist es. Er hat sich mit seinem richtigen Namen eingetragen. Kannst du dir das vorstellen? Mr. und Mrs. Castellano. Dass ich nicht lache!"


  Olivia zögerte. „Und wenn nun ein anderer seinen Namen benutzt hat?"


  Richards Gesicht verfinsterte sich. „Natürlich, das musste ja von dir kommen!


  Schließlich bist du ja auch verrückt nach ihm!"


  „Wie soll ich denn das verstehen?" Sie sah ihn erschrocken an.


  „Tu doch nicht so naiv. Ich selbst hab' euch gesehen. Auf der Harley am Strand von Malibu."


  „Aber wie ..." Olivia fehlten die Worte.


  „Ich war im Foyer, als sein getreuer Lakai dich abgeholt hat." Richard lachte zynisch.


  „Ich wusste, es musste einen Grund haben, dass du mich am Morgen derart abgefertigt hattest. Also habe ich mich im Hotel umgesehen. Und bin sofort fündig geworden."


  Olivia schluckte. „Ich kann einfach nicht glauben, dass du dich soweit herablässt!"


  „Der Zweck heiligt die Mittel. Diane fand es jedenfalls höchst interessant zu erfahren, mit wem du den Nachmittag verbracht hattest."


  Olivia war wie versteinert. „Du hast es Diane erzählt?"


  „Natürlich. Weshalb wohl hat Diane ihre Pläne geändert und dich wieder nach England geschickt? Wenn sie eins nicht haben kann, ist es eine Konkurrentin."


  Olivia konnte es immer noch nicht glauben. „Richard, warum hast du es Diane gesagt?"


  „Weil ich dich liebe. Ich wollte Castellano ausschalten."


  „Richard, ich fasse es immer noch nicht! Wie kannst du deine Ehe und meine Karriere gefährden, nur weil du die Wahrheit nicht sehen willst! Ich liebe dich nicht, Richard. Du bist mir sogar völlig egal. Du hattest kein Recht, dich in mein Leben einzumischen, nicht das geringste."


  Richard sah sie trotzig an. „Das sagst du nur, weil du sauer auf Diane bist. Überleg es dir in Ruhe, dann wirst du einsehen, dass deine Zukunft nur bei mir liegt. Wir sind füreinander geschaffen, Olivia! Ich war nur zu verblendet, um es damals zu erkennen. Und mit der Abfindung, die ich von Diane bekomme ..."


  Olivia war mit ihrer Geduld am Ende. „Richard, hör jetzt bitte genau zu. Ich möchte dich nie, nie wieder sehen. Es tut mir Leid, wenn du mit Diane nicht glücklich bist. Aber das ist dein Problem. Und jetzt geh bitte an deinen Platz zurück."


  Richard sah sie böse an. „Du verschwendest deine Zeit, wenn du glaubst, dass dir Castellano hinterherläuft", stieß er gehässig zwischen den Zähnen hervor. „Ich habe ihm erzählt, wir hätten beschlossen, gemeinsam nach England zurückzukehren."


  „Richard, wann hast du mit Joe über uns gesprochen?"


  „Gestern Abend, natürlich. Wo warst du überhaupt? Als ich dich das zweite Mal sprechen wollte, hatte ich nur deinen Lover an der Strippe."


  14. KAPITEL


  Joes Haus lag nördlich von San Francisco, hoch über dem Meer. Von hier aus hatte man einen herrlichen Blick über die Bucht, wenn das Wetter klar war. Das hatte Olivia jedenfalls von dem Taxifahrer gehört. Wahrscheinlich war die atemberaubende Aussicht auch der Grund, warum Joe hier wohnte. Dazu kam natürlich, dass es von hier nicht weit nach Napa Valley war, wo seine Weingüter lagen.


  Aber an Napa Valley wollte Olivia jetzt nicht denken. Denn dort wohnte Anna Fellini.


  Dass Joe nicht mit Diane zusammen war, wusste sie inzwischen. Aber wie stand es mit dieser Erbin aus bestem Hause?


  Als Richard auf dem Rückflug nach London die Katze aus dem Sack gelassen hatte, war Olivia fest entschlossen gewesen, etwas zu unternehmen. Und wenn es nur ein Telefongespräch war. Joe musste unbedingt wissen, dass Richard ihn belogen hatte. Sie musste Joe unbedingt erklären, dass sie nicht Richards wegen nach England zurückkehrte, sondern dass Diane es veranlasst hatte. Und sie musste ihm sagen, dass sie davon ausgegangen war, er hätte über die Hintergründe ihrer Abreise Bescheid gewusst.


  Aber wie konnte sie ihn telefonisch erreichen? Joe hatte eine Geheimnummer, das hatte sie schon in Los Angeles erfahren. Und weder Diane noch Bonnie würden ihr seine Nummer geben, dessen war sie sich sicher. Da fiel ihr Benedict ein. Benedict Jeremiah Freemantle. Bei einem so ausgefallenen Namen hatte er bestimmt keinen Namensvetter.


  Sie konnte nur hoffen, dass er im Telefonbuch eingetragen war.


  Sie hatte sich nicht getäuscht. Es war kein Problem, seine Nummer über die Auskunft zu bekommen. Noch am selben Abend rief sie Benedict an. Es meldete sich aber nur der Anrufbeantworter. Da in Los Angeles gerade Mittagszeit war, nahm sie an, dass er essen war und bald zurückrufen würde.


  Olivia musste jedoch zwei Tage warten, bis Benedict sich meldete.


  Er verhielt sich äußerst reserviert. Er sagte, er sei zwei Tage nicht da gewesen und gerade erst zurückgekehrt. Geschickt wich er Olivias Fragen nach Joe aus. Erst als sie mit ihm ganz offen über ihre Gefühle und Befürchtungen sprach, wurde Benedict etwas zugänglicher und verriet ihr, dass Joe vor vier Tagen - also am Tag ihres Rückflugs - nach San Francisco gereist war. Benedict gab ihr zwar Joes Adresse, damit sie ihm schreiben konnte, nicht aber seine Telefonnummer.


  Als sie den Hörer auflegte, kam ihr plötzlich die Idee. Sie rief sofort am Flughafen an und buchte einen Flug für den nächsten Tag. Denn wenn Joe es ablehnte, sie zu empfangen, konnte sie den Aufenthalt nutzen, um weitere Recherchen über Diane anzustellen.


  „Sind Sie sich sicher, dass Sie hierhin wollen?", fragend dreht sich der Taxifahrer nach ihr um. Wahrscheinlich fand er, dass sie für einen Besuch in einem solch noblen Haus viel zu einfach gekleidet war.


  Olivia bestätigte es zwar nachdrücklich, fühlte sich aber mutlos. Von dem Haus konnte man zwar nur das Dach durch die Bäume sehen, aber allein der Zaun mit dem großen Tor und der gepflegte Zustand des Anwesens machten deutlich, dass hier sehr reiche Menschen wohnten.


  Olivia zahlte, stieg aus und wurde mit der nächsten Schwierigkeit konfrontiert. Sie fand weder eine Klingel noch eine Sprechanlage. Sie blickte sich noch immer suchend um, als ein lautes Hupen sie aufschreckte. Ein Auto hielt am Straßenrand und blinkte. Erst jetzt merkte Olivia, dass sie mitten in der Einfahrt stand.


  Olivia blickte genauer hin. Saß Joe am Steuer? Nein, es war eine Frau. Olivia erkannte sie sofort, sie sah genauso aus wie auf dem Foto: Joes Mutter! Olivia trat einen Schritt beiseite und überlegte fieberhaft, wie sie Mrs. Castellano ansprechen konnte. Doch diese kam ihr zuvor. Als sie auf Olivias Höhe war, hielt sie an und ließ die Scheibe herunter.


  „Kann ich Ihnen helfen?", fragte sie.


  Olivia schluckte. „Ist Mr. Joe Castellano wohl zu sprechen? Könnten Sie ihm sagen, dass ich hier bin?"


  Mrs. Castellano runzelte die Stirn. „Und wen darf ich ihm melden?" Sie musterte Olivia von oben bis unten.


  „Oh, Entschuldigung", sagte Olivia hastig. „Ich bin Olivia Pyatt, ich kenne Ihren Sohn von ..."


  „Sie sind Olivia?" Mrs. Castellano blickte sie ungläubig an. Wahrscheinlich hatte Joe seiner Mutter von ihr erzählt. Jetzt war Mrs. Castellano überrascht.


  Olivia errötete, bewahrte aber Haltung. „Ja, ich bin Olivia. Ist Joe hier? Ich würde wirklich gern mit ihm reden."


  „So?" Mrs. Castellano lächelte spöttisch, und Olivia war sich sicher, dass sie ihr die Bitte abschlagen würde. Doch sie täuschte sich. „Steigen Sie ein", sagte sie nur.


  Als Olivia neben ihr saß, hupte sie zweimal kurz, und ein älterer Mann erschien, um das Tor zu öffnen. „Ich hoffe, Sie werden meinem Sohn nicht noch mehr Lügen auftischen."


  Sie warf Olivia einen kurzen Blick zu.


  Jetzt war es an Olivia, ungläubig zu blicken. „Lügen? Ich habe Joe nie belogen!"


  Mrs. Castellano blickte sie skeptisch an. „Sollte ich Sie etwa verwechseln?"


  Olivia ließ sich nicht beirren. „Was hat Ihnen Joe über mich erzählt, Mrs. Castellano?"


  „Das geht Sie nichts an", entgegnete diese herablassend, überlegte es sich aber dann doch anders. „Er hat keine Einzelheiten erzählt. Aber ich kenne meinen Sohn."


  Olivia kam plötzlich eine Idee. „Vielleicht verwechseln Sie mich ja doch. Kennen Sie Diane Haran?"


  „Die? Von der will Joe nichts wissen. Die gute Diane wird sich mit Mark zufrieden geben müssen."


  „Mark?"


  „Mein jüngerer Sohn", erklärte ihr Mrs. Castellano ungeduldig. Richtig, jetzt fiel es Olivia wieder ein. Diane hatte ihr gesagt, dass Joe einen jüngeren Bruder habe, der ebenfalls Schauspieler sei. „Es ist schlimm für mich, dass er sich mit einer verheirateten Frau eingelassen hat. Vor allem, da ich mir völlig sicher bin, dass sie ihn nur benutzt hat, um an Joe heranzukommen."


  Olivia schluckte. Ihr wurde plötzlich einiges klar. „Aber Joe ist doch da, oder?", fragte sie schließlich zaghaft.


  „Ja", gab Mrs. Castellano zu. Widerwillig, wie es Olivia schien. „Dürfte ich vielleicht erfahren, weshalb Sie Joe sprechen möchten?"


  „Ich muss unbedingt mit ihm reden", antwortete Olivia wenig überzeugend. „Woher wissen Sie eigentlich von mir?"


  „Nun, Hellseherin bin ich jedenfalls nicht", entgegnete Mrs. Castellano spöttisch. „Joe hat mir von Ihnen erzählt - allerdings nicht in der letzten Woche." Sie warf Olivia einen eigenartigen Blick zu. „Aber fragen Sie mich bitte nicht, in welchem Zusammenhang Ihr Name fiel. Genau wie Sie schweige ich über meine Gefühle lieber."


  Darauf wusste Olivia nichts zu erwidern, und es herrschte Schweigen. Erst jetzt hatte sie Augen für ihre Umgebung. Mrs. Castellano lenkte den Wagen eine gewundene Auffahrt entlang, die beiderseits von Pinien und Zypressen gesäumt war. Die Luft, die durch das offene Fenster in den Wagen wehte, war würzig und duftete nach Harz.


  Als sie näher kamen, stellte Olivia fest, dass das Haus aus dem letzten Jahrhundert stammte. Es hatte Erker und Gauben und an der einen Schmalseite sogar einen runden Turm.


  „Das Haus hat ein Kapitän gebaut", erklärte Mrs. Castellano, die Olivias Interesse bemerkt hatte. „Es stammt noch aus der Zeit, als hier die Teeklipper aus China anlegten.


  Mein Mann hat es 1922 gekauft."


  Mrs. Castellano hielt an, und Olivia stieg aus. „Wohnen Sie hier?", fragte sie.


  „Nein. Nach dem Tod meines Mannes bin ich in die Stadt gezogen. Es ist sehr einsam und abgeschieden hier draußen und für Joe gar nicht gut, dass er hier so allein wohnt."


  Wollte Mrs. Castellano deshalb, dass Joe Anna Fellini heiratete? Olivia kam immer mehr zu der Überzeugung, dass ihr Richard vieles falsch dargestellt hatte. So vielleicht auch die Gründe, die Mrs. Castellano bewegten, eine Verbindung zwischen Joe und Anna zu fördern. Hatte Richard vielleicht auch in Bezug auf das Foto nicht ganz die Wahrheit gesagt? Konnte es sein, dass nicht Joe, sondern Mark auf dem Bild zu sehen war? Das würde auch erklären, warum sich die beiden in San Diego und nicht in Joes Haus in Malibu getroffen hatten.


  „Joe ist bestimmt in der Bibliothek", wandte sich Mrs. Castellano an Olivia. „Ich könnte Victor bitten, Sie dorthin zu bringen. Aber ich nehme an, Sie möchten Joe überraschen."


  Olivia nickte dankbar.


  Mrs. Castellano führte sie in die große Eingangshalle, die durch die dunkle Holzvertäfelung, die Stiche verschiedenster Segelschiffe und die Vielzahl alter nautischer Instrumente eine ganz besondere Atmosphäre ausstrahlte. Durch eine offene Schiebetür konnte Olivia durch das Wohnzimmer bis aufs Meer blicken.


  Ausgesuchte antike Möbel, Sofas mit vielen Kissen und Lehnsessel mit Beistelltischen machten das Haus trotz des offensichtlichen Luxus gemütlich und ließen es eher bewohnt als repräsentativ wirken. Es war ein Heim im wahrsten Sinne des Wortes. Es war das Haus, in dem Joe wohnte. Doch noch ehe sie es richtig auf sich wirken lassen konnte, erschien ein älterer Mann mit faltigem Gesicht, der Mrs. Castellano mit freudigem Lächeln begrüßte.


  „Guten Morgen, Madam", sagte er. „Ich wusste nicht, dass Sie erwartet werden. Soll ich Sie Ihrem Sohn melden?"


  „Das ist nicht nötig, Victor. Joe erwartet mich nicht. Es soll eine Überraschung sein.


  Dies ist übrigens Miss Pyatt, eine gute Bekannte von ihm. Ist Joe in der Bibliothek?"


  „Ich glaube ja, Madam." Er wandte sich an Olivia. „Herzlich willkommen, Miss Pyatt.


  Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen? Kaffee oder Tee?"


  „Ich möchte einen Espresso, Victor. Miss Pyatt möchte wohl lieber gleich zu Joe.


  Stimmt's?" Mrs. Castellano blickte Olivia bedeutungsvoll an. Olivia nickte mit einer Begeisterung, die sie nicht fühlte. Jetzt, kurz vor ihrem Ziel, verließ sie doch der Mut.


  Wäre sie doch nur nicht gekommen!


  „Soll ich Miss Pyatt..." begann Victor, doch Mrs. Castellano unterbrach ihn.


  „Ich zeige ihr schon den Weg, Victor. Wenn Sie mir inzwischen den Espresso ins Wohnzimmer bringen würden, wäre ich Ihnen sehr dankbar."


  Victor zog sich mit einer Verbeugung zurück, wenn auch nur sehr widerstrebend, wie es schien. Mrs. Castellano drehte sich zu Olivia um. „Ich hoffe, Sie enttäuschen nicht mein Vertrauen, Miss Pyatt. Joe ist bestimmt in der Bibliothek, die Treppe hoch und die erste Tür rechts."


  Die dick gepolsterte Tür war mit Leder bespannt und hatte schwere Messingbeschläge.


  Wie alles in diesem Haus war sie geschmackvoll und solide. Olivia fasste sich ein Herz und klopfte an.


  „Herein!"


  Olivia öffnete und schloss die Tür und lehnte sich dann dagegen. Sie hatte Angst, ihre Knie würden sonst nachgeben.


  „Ich habe das Auto gehört, Mom. Aber du brauchst nicht dauernd zu kommen und mich zu trösten. Mir geht es wirklich gut. Ich benötige im Moment nur etwas Ruhe."


  Olivia hatte Joe noch nicht entdeckt. Er saß weder am Schreibtisch, noch stand er an einem der gefüllten Bücherregale. Plötzlich kam der hochlehnige Sessel am Fenster in Bewegung. Er wurde gedreht, und Joe blickte sie an.


  Sein Gesichtsausdruck war abweisend und verschlossen. Er stand noch nicht einmal auf.


  Er starrte sie an wie eine Fata Morgana. Dann schüttelte er den Kopf und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar.


  Olivia schluckte. Im Gegenlicht konnte sie in seinen Augen nicht genau lesen. Aber sie musste ihn wenigstens begrüßen. „Hallo, Joe." Sie rang sich ein Lächeln ab. „Du bist bestimmt erstaunt, mich zu sehen."


  „Das kann man wohl sagen." Seine Stimme klang ausdruckslos. „Wo ist Richard? Weiß er, dass du hier bist?" Seine Finger umklammerten so fest die Sessellehne, dass seine Knöchel weiß hervortraten.


  „Natürlich nicht. Er ist wahrscheinlich noch in England. Aber ich weiß es nicht, und es ist mir auch egal. Ich habe nichts mit ihm zu tun."


  „Lüg nicht!" Joe stand auf und machte einen Schritt auf sie zu. „Was ist passiert? Ist es nicht nach deinen Wünschen gelaufen? Wollte Joe letzten Endes doch lieber im Schlaraffenland bleiben, wo ihm die Trauben in den Mund wachsen?"


  Olivia schluckte. Erst jetzt sah sie, wie blass und abgespannt Joe wirkte. Ob er krank war? „Ich habe es dir bereits gesagt, Joe. Was Richard macht, interessiert mich nicht."


  Seine Kinnmuskeln traten hervor. „Ach? Und warum ist er dann mit dir nach England geflogen?"


  „Ich wusste nicht, dass er mit mir im Flugzeug sein würde. Diane muss ihm gesagt haben, mit welcher Maschine ich fliege."


  „Diane?"


  „Ja, Diane." Olivia verschränkte vor Aufregung die Hände. „Dir hat sie es ja bestimmt auch erzählt."


  „Nein. Ich habe sie schon seit mehr als einer Woche nicht mehr gesehen."


  „Das stimmt nicht. Sie war die Nacht vor meinem Abflug bei dir in Malibu."


  „Wie soll das denn vor sich gegangen sein, Olivia? Du weißt ganz genau, dass wir die Nacht zusammen verbracht haben."


  „Aber Bonnie hat das behauptet. Ich schwöre es! Sie hat mir gesagt, Diane sei bei Mr.


  Castellano!"


  „So ist das also!" Joe blickte sie feindselig an. „Du hast geglaubt, Diane wäre bei mir.


  Und um dich an mir zu rächen, hast du Richard zu dir nach England eingeladen!"


  „Nein, das ist doch lächerlich! Du willst mir einfach nicht glauben, Joe. Ich verschwende meine Zeit. Ich gehe lieber." Sie schluchzte und lief zur Tür.


  Doch Joe war schneller. Mit einem unterdrückten Fluch hielt er sie an der Schulter fest.


  „Olivia, warum bist du gekommen?"


  „Warum soll ich es dir sagen? Du hast ja doch eine vorgefasste Meinung, von der du dich nicht abbringen lässt!"


  „Vielleicht doch." Er schien echte Gewissensqualen zu leiden, und sie bekam Mitleid mit ihm.


  „Ich bin gekommen, um dich zu fragen, was ich dir bedeute, Joe. Richard hat mir gestanden, dass er dich am Telefon belogen hat. Ich hatte nie die Absicht, zu ihm zurückzukehren."


  „Und warum hast du mich dann ohne ein einziges Wort verlassen?"


  „Weil ich Hunger hatte und dich nicht wecken wollte." Olivia wickelte sich nervös eine Haarsträhne um den Finger. „Also gut, du sollst es ganz genau wissen. Ich fühlte mich elend und war so traurig, weil ich Angst hatte, mich in dich zu verlieben. Ich dachte, wenn ich etwas essen würde, ginge es mir besser."


  Joe umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Meinst du das ehrlich?"


  „Wäre ich sonst um die halbe Welt geflogen? Ich musste dir einfach erklären, wie es in mir aussieht, Joe."


  „Und wie sieht es in dir aus? Findest du dort etwas, das man Liebe nennen könnte?


  Liebe zu mir?"


  Sie atmete tief durch. „Das weißt du ganz genau, Joe. Aber ich weiß auch, dass ich mich mit Diane nicht vergleichen kann."


  „Dem Himmel sei Dank!" Mit einem unterdrückten Stöhnen riss er sie an sich. „Ich habe dir vielleicht nicht klar und deutlich gesagt, dass ich nichts als Freundschaft für Diane empfinde. Sie ist die Gespielin meines Bruders, nicht meine."


  „Joe, stimmt das?" Sie legte ihm die Arme um die Taille. „Oder erzählst du mir das nur aus Mitleid?"


  „Mitleid?" Er lachte und zog sie noch enger an sich. „Fühlt sich das nach Mitleid an?


  Ich liebe dich. Aber ich war so eifersüchtig auf Richard."


  „Du warst eifersüchtig?" Ungläubig sah sie ihn an.


  „Und wie!" Er schob die Hände unter ihre Bluse. „Kannst du mir das verdenken? Nach dem, was Richard mir erzählt hatte, wollte ich nur noch weg. Nach Malibu konnte ich nicht, weil ich Mark das Haus übers Wochenende zur Verfügung gestellt hatte. So bin ich zum Flughafen gefahren und habe die nächste Maschine nach San Francisco genommen."


  Er führte sie zum Sessel, setzte sich und zog sie auf den Schoß.


  „O Joe. Ich liebe dich. Ich weiß nicht, wie ich ohne dich leben soll." Sie schmiegte sich in seine Arme.


  „Darüber brauchst du dir deinen hübschen Kopf nicht zu zerbrechen."


  „Heißt das, dass ich bleiben darf?"


  „Versuch doch zu gehen", flüsterte er heiser und schob ihr die Hand unter den Rock, um nach ihrem Slip zu tasten. Er atmete schneller und öffnete den obersten Knopf seiner Jeans.


  Jetzt erst merkte Olivia, was er vorhatte.


  „Aber deine Mutter!", protestierte sie, obwohl sie alles tat, um ihm zu helfen.


  „Sie wird uns nicht stören, sondern froh sein, ihre Ruhe vor mir zu haben. Ich war letzte Woche nur aggressiv und schlecht gelaunt."


  „Warst du es meinetwegen?"


  „Deinetwegen." Er streifte ihr den Seidenslip ab und liebkoste sie.


  „O Joe. Ich bin so glücklich, dass ich gekommen bin."


  EPILOG


  Ein Jahr später wurde Olivias Biografie über die große Schauspielerin Diane Haran veröffentlicht und erntete den ungeteilten Beifall der Kritiker.


  Diane hatte sich weiterhin als kooperativ gezeigt, auch als sie alles über Joe und Olivia erfahren hatte. Diane war eine kluge Frau und hatte sich mit Mark zufrieden gegeben.


  Schließlich war er auch ein Castellano. Mit Richard lebte sie in Scheidung. Das Foto, von dem Richard Olivia erzählt hatte, war nie aufgetaucht. Sie vermutete, dass Diane es ihm abgekauft hatte.


  Olivia hatte den größten Teil des Buches erst nach der Hochzeitsreise geschrieben.


  Vorher war sie kaum zum Arbeiten gekommen. Es gab zu viel Anderes zu tun. Ihre Wohnung musste aufgelöst und der Hausrat nach Amerika gebracht werden. Dann hatten Joe und sie auch noch ihre Eltern in Neuseeland besucht. Diese sollten auf der Rückreise nach England in San Francisco Zwischenstation machen. So konnten auch sie an den Feierlichkeiten teilnehmen.


  Die Zeit vor der Hochzeit war hektisch und turbulent, dennoch genoss Olivia sie von ganzem Herzen, da Joe stets an ihrer Seite war. Auch ihren Henry hatte sie wieder, der sich


  - zum Schrecken der Vögel im Garten - erstaunlich schnell eingelebt hatte.


  Lucia, wie Olivia Mrs. Castellano inzwischen nannte, erwies sich bei der Organisation der Feierlichkeiten als Fels in der Brandung. Sie wusste für alles Rat.


  „Gut, dass ihr den Termin schon festgesetzt habt", sagte sie zwei Wochen vor der Trauung zu Olivia. Die beiden Frauen saßen im Wohnzimmer, um über die Angebote für die Blumen und Tischdekoration zu entscheiden. „Ich finde es schöner, wenn man noch nichts sieht."


  Olivia sah überrascht von dem Bild auf, das sie gerade betrachtet hatte. „Was soll man nicht sehen?" Doch dann verstand sie. „Das kann doch nicht dein Ernst sein!"


  „Olivia, komm. Mir kannst du doch nichts vormachen. Willst du Joe damit überraschen und hast ihm noch nichts gesagt?"


  Olivia schwieg verwirrt. Sie war so überzeugt davon gewesen, unfruchtbar zu sein, dass sie die Anzeichen der Schwangerschaft auf andere Ursachen zurückgeführt hatte. Sie ließ die Hand nachdenklich über ihren Bauch gleiten.


  „Niemand weiß davon", antwortete sie schließlich. „Ich wusste bis eben auch nichts davon." Sie schluckte. „Hältst du es wirklich für möglich?"


  „Jedenfalls nicht für unmöglich." Lucia lächelte, wobei sich kleine Grübchen in ihren Wangen zeigten. „Als du gestern Abend beim Anblick der Austern weiß wie die Wand wurdest, war ich mir ganz sicher."


  „Auf die Idee wäre ich von allein nie gekommen." Olivia schloss für einen Moment die Augen. „Was mache ich nur? Ich habe Joe gesagt, ich könne keine Kinder bekommen.


  Was soll er nun von mir denken?"


  „Olivia, ich weiß, wie sehr Joe sich immer eine große Familie gewünscht hat. Er muss dich sehr lieben, wenn er dich trotzdem heiraten wollte. Er wird sich riesig freuen. Du brauchst dir bestimmt keine Sorgen zu machen."


  Joe war außer sich vor Freude, als sie es ihm mitteilte. „Aber du hast mir doch gesagt


  ..." begann er, doch Olivia legte ihm nur den Finger auf die Lippen.


  „Es war nur eine von Richards vielen Lügen", erwiderte sie und kuschelte sich enger an ihn. Dann wechselte sie das Thema, „Was meinst du, darf ich es meinen Eltern schon vor der Hochzeit sagen, oder gehört sich das nicht?"


  Olivia hatte die erste Reinschrift im Oktober fertig und schickte sie an Diane, die gerade in Louisiana drehte. Diane hatte nur geringfügige Änderungswünsche. Sie war von dem Manuskript begeistert und bedankte sich, dass Olivia es so schnell fertig gestellt hatte.


  Außerdem wünschte sie ihr viel Glück bei der Suche nach einem geeignetem Verleger.


  Kay Goldsmith bot das Manuskript dem Verlag an, bei dem auch Olivias letztes Buch erschienen war. Sechs Monate nach der Geburt von Olivias und Joes Tochter wurde es mit großem Aufwand der Öffentlichkeit präsentiert und erwies sich sofort als Kassenschlager.


  „Zwei Neuerscheinungen in einem Jahr!", sagte Joe, als er an einem warmen Septemberabend mit Olivia im Garten saß und zusah, wie sie Virginia stillte. „Darf ich bescheiden anfragen, ob ich im nächsten Jahr vielleicht wenigstens ab und zu einmal die Hauptfigur sein dürfte? Ich liebe meine Tochter. Aber ich möchte meine Frau auch manchmal ganz für mich allein haben."


  -ENDE-
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